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Annoncen⸗ 
Annahme ⸗Bureaus. \ 
In Poſen außer in der 
Expedition dieſer Zeitung 
Bilpelmfr. 17) 
bei C. 9. Alrici & Go. 
Breiteſtraße 14, 
in Gneſen bei Ah. Spindler, 8 
in Grätz bei L. Streifand, 
in Meſeritz bei Ph. Matthias. 


ſener 


Morgen ⸗ Ausgabe. 


eilung. 


Jahrgang. 


Annencen⸗ 
Annahme⸗Bureaus. 
In Berlin, Breslau, 
resden, . a. M., 
Hamburg, Leipzig, München, 
Stettin, Stuttgart, Wien: 
bei G. C. Danube & G., 
Hanfägftein & Nagler, 
udolph Mo ſſe. 

In Berlin, Dresden, Görlitz 
beim „Invalidendank“. 
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ſchen Reiches an. 


Das Abonnement auf dieſes täglich drei Mal er⸗ 
ſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt 
Mark 45 Pf. 
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des deut⸗ 


Sonnabend, 1. November. 


Nach der Präſidentenwahl. 


Herr v. Bennigſen iſt nicht zum Präſidenten des Abgeord⸗ 
netenhauſes gewählt worden. Wollen wir offen ſein, ſo müſſen 
wir bekennen, daß wir über dieſen Ausgang wenig Betrübniß 
empfinden, und zwar weſentlich im Hinblick auf die nationallibe⸗ 
rale Partei ſelbſt und auf die allgemeine Lage der Dinge. 

Die Präſidentſchaft Bennigſen's hätte eine praktiſche Bedeu⸗ 
tung nur gehabt, wenn ſie das Reſultat eines Zuſammengehens 
der Neu⸗ und Freikonſervativen mit den Nationalliberalen gewe⸗ 
ſen wäre, mit anderen Worten, wenn ſich in derſelben das Zu⸗ 
ſtandekommen der viel erwähnten gemäßigten Mittelpartei aus⸗ 
gedrückt hätte. Würde für die beginnende Legislaturperiode eine 
ſolche die Situation beherrſcht haben, ſo wäre ebendamit ein 
zwar äußerſt langſamer und vorſichtiger Fortſchritt, aber doch ein 
Fortſchritt geſichert geweſen, jedenfalls hätte von Reaktion nicht⸗ 
mehr die Rede ſein können. Die Regierung, aller Gefahren von 
den Extremen rechts und links ledig, hätte eine ſolche Haltung 
als die ſelbſtverſtändliche annehmen müſſen. 

Dieſe Möglichkeit aber war von der Tagesordnung geſtri⸗ 
chen, ſobald die Vereinigung der Alt⸗ und Neukonſervativen zu 
einer geſchloſſenen Fraktion Thatſache geworden war. 

Die Fortſchrittspartei hat bei der Präſidentenwahl ſich zum 
Theil der Abſtimmung enthalten, zum Theil gegen Bennigſen 
Selbſt wenn ſie geſchloſſen für den letzteren eingetre⸗ 


ſervativen 
ſidentenfitz erhoben, hätte nur die vorhandene Verworrenheit der 
politiſchen Lage in helles Licht geſetzt, ohne zu deren Löſung 
auch nur das Mindeſte beizutragen. 

Unter dieſen Umſtänden, wie geſagt, iſt der thatſächliche 
Ausfall der Präſidentenwahl auch der beſte. Er klärt die Lage 
auf, erhält der nationalliberalen Fraktion ihren bedeutendſten 
Führer „vor der Front“ und zeigt derſelben die Stellung, welche 
ſies fortan einzunehmen hat. 

Das Reſultat der Präſidentenwahl kann auf zweierlei Weiſe 
zu Stande gekommen ſein: entweder hat die Regierung es ſchließ⸗ 
lich vorgezogen, auch im Abgeordnetenhauſe wie im Reichstage 
auf eine klerikal⸗konſervative Majorität ſich zu ſtützen, oder aber 
die vereinigte Fraktion der Alt⸗ und Neukonſervativen hat der 
Regierung die unbedingte Fahnenfolge verweigert und ſich auf 
eigene Fauſt an das Zentrum angeſchloſſen. 

Wie dem nun auch ſein mag, ſoviel iſt jedenfalls gewiß, 
daß die Liberalen für ihre Sache von dem Fürſten Bismarck 
Nichts mehr zu hoffen haben. Mag er auch anfänglich der Bil⸗ 
dung einer gemäßigten Mittelpartei mehr zugeneigt geweſen ſein, 
als der Formation einer klerikal-konſervativen Majorität, jeden⸗ 
falls waren die Verhältniſſe ſtärker als er, und dieſe Verhält⸗ 
niſſe hat er ſelbſt mit geſchaffen. 

Trotzdem kann es auch jetzt nicht die Sache der National⸗ 
liberalen ſein, zu einer ſyſtematiſchen Oppoſition überzugehen; 
ſie werden ihre Stellung zu den einzelnen Vorlagen nach deren 
Inhalt wählen, ſie werden nur noch im einzelnen Falle 
m der Sache willen, nicht mehr wie früher auch aus Kon⸗ 
nivenz gegen den Fürſten Bismarck für dieſelben ſtimmen. Die 
Zeit der Kompromißpraxis iſt zu Ende. Wollten die 
Liberalen es fich gefallen laſſen, bald durch eine klerikal⸗ konſer⸗ 
vative Mehrheit niedergeſtimmt zu werden, bald wieder auf die 
Einladung des Fürſten Bismarck gegen eine der Majoritätsfrak⸗ 
tionen dieſem eine Vorlage durchbringen helfen zu ſollen, ſie 
würden ihre Zukunft arg gefährden. Sie müſſen jetzt ſelbſtſtän⸗ 
diger werden und ihrerſeits die Situation ausnützen, welche ihnen 
ſagt, daß die Regierung nur dann an ſie herantreten wird, wenn 
ſie ihrer unumgänglich nothwendig bedarf. Dann aber 
find fie in der Lage, Bedingungen zu ſtellen. 

Es wird hierzu nur eine gewiſſe Selbſtverleugnung, eine 
zielbewußte Entwöhnung von dem ſüßen Geſchäfte des „Mit⸗ 
regierens“ nothwendig ſein; um ſo ſicherer werden ſie ſpäter 
wieder an die Spitze treten. 5 : 

Die nöthige Zuverſicht für dieſe Behauptung ziehen wir 
aus dem Syſtem Bismarck. Das Weſen des letzteren läßt ſich 
ohne alle Bitterkeit und ohne jede polemiſche Spitze gegen den 
großen Kanzler erörtern. Das Syſtem Bismarck iſt eben nichts 
Anderes als ſeine eigenſte Individualität in ihren Wirkungen 
nach außen. 


onen mit den Nationalliberalen auf den Prä⸗ & 
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1879. 


Fürſt Bismarck entnimmt aus den immenſen Verdienſten, 
die er ſich um Preußen und Deutſchland erworben, das Recht 
für ſich, das Angefangene auch nach ſeinem Willen weiter 
zu bilden. Er ſtützt ſich dabei, wie die Offiziöſen oft genug 
andeuten, auf das Bewußtſein, daß er den Grund zu ſeinem 
Werke im Gegenſatz zur Meinung der Menge gelegt hat. 
Dieſe iſt nur durch ſeinen Erfolg aus einem Gegner zu 
einem Verehrer geworden. 8 

Seine Erfolge und die Größe ſeines Genie's erklären es 


denn auch, daß die Mehrzahl der Nation ihm nicht gerne wider⸗ 


ſpricht, weil man immer die Möglichkeit, er werde ſchließlich doch 
Recht behalten, in's Auge faßt. 
Es wäre jedoch übereilt, hieraus zu ſchließen, da das gegen⸗ 


wärtige Syſtem eben das nothwendige Korrelat zu Bismarck's unent⸗ 


behrlicher Individualität ſei, müſſe es nun auch allgemein ſchlechtweg 
akzeptirt werden. Man kann ſich zu der Erkenntniß durcharbeiten, 
daß eine gehäſſige Oppoſition gegen ihn nicht am Platze iſt, aber 
man darf darüber das Eine nicht vergeſſen: Staaten leben 
länger als Individuen. Immer und immer muß dies wieder⸗ 
holt werden. Fürſt Bismarck iſt eine außerordentliche Erſchei⸗ 
nung, ihm mag Außerordentliches zugeſtanden werden. Aber 
was dann, wenn nach ihm wieder eine Reihe von Durchſchnitts⸗ 


menſchen an's Ruder kommt? Soll man ſein Syſtem zu 


einem dauernden, allgemeinen ſich ausdehnen laſſen? Gewiß nicht. 
Dies wäre aber der Fall, wenn einmal bei ſeinem Abgange der 


ganze Liberalismus als zerrieben und zerſplittert ſich erweiſen 


ſollte. 


Freilich würde ein mittelmäßiger Nachfolger, wenn er des 
Fürſten Syſtem weiter handhaben wollte, an den Pygmäen er⸗ 
er würde 
unter dem kühnen Beginnen bald zuſammenbrechen, aber dann 


innern, welcher die Keule des Herkules heben wollte; 


wäre auch Rathloſigkeit und chaotiſche Verworrenheit die Folge. 
Wirkt ſchon jetzt das Syſtem Bismarck inſofern ſchädlich, als 


der Menge das ſtets wechſelnde Spiel mit der Ausnützung der 


Parteien den Glauben an die Ernſthaftigkeit politiſcher Ueber⸗ 
zeugungen raubt, wie erſt dann, wenn dieſes Syſtem des 
enius entbehrt, der es eben einz und allei 
8 8 


überaus würdige Aufgabe. Gerade die Nationalltberalen haben 
jetzt die Pflicht dafür zu ſorgen, daß, wenn einſt Perſonal⸗ 
änderungen eintreten, noch ein Felsgipfel ſelbſtſtändiger Geſin⸗ 


nung hervorrage aus der dumpfen, trägen Fluth allgemeiner 
ein Fleck 
bleibender Einrich⸗ 
Impulſe Platz 


Der Glaube an dieſe Zukunft muß uns treu um die Fahne 
und daß dieſe Zukunft den 


politiſcher Indifferenz und dienſtwilliger Streberei, 
Landes, auf welchem der Ar bau 
tungen an Stelle perſönlicher 
greifen kann. 


des Liberalismus geſchaart halten, 
liberalen Ideen, der einzig wahrhaften Verkörperung konſtitutio⸗ 
neller Freiheit, dem Parlamentarismus, gehört, dafür hat, ſo 
glauben wir, Nichts beſſer vorgearbeitet, als eben das Syſtem 
Bismarck. H. B. 


Der alte und der neue Juſtizminiſter. 
Zu dem Wechſel im Miniſterium ſchreibt die „N. Z.“: 


„Wenige Tage nachdem Stagtsminiſter v. Bülow ſeinem Amte 
od entzogen wurde, hat Herr Leonhardt einer Krankheit 


durch den 
weichen müſſen, mit der er lange gekämpft hatte, die ſich aber ſchließlich 
mächtiger erwies als alle die Verhältniſſe, die ihn an ſeinem Poſten 
feſthielten. Wie das Scheiden beider Staatsmänner aus ihres Stellung 
in der Zeit nahe zuſammenfällt, ſo hat auch die Art ihres Wirkens 
manches Gemeinſame, beide haben vor Allem die techniſchen 
Aufgaben des Amtes im Auge gehabt, beide aus auswär⸗ 
ue Staatsdienſt in den Preußens berufen, ſind charakte⸗ 
riſtiſch für die Art, wie Fürſt Bismarck ſich die Gehülfen 
bei ſeiner roßen Arbeit ausſucht. Aber während die 
Thätigkeit des Staatsminiſters v. Bülow in den Geheimniſſen des 
Dienſtes und namentlich des diplomatiſchen Dienſtes ſich beſcheiden 
verbarg, hat die Thätigkeit des Herrn Leonhardt in dem umfaſſenden 
und großartigen Geſetzgebungswerk das an ſeinen Namen ſich anknüpft, 
einen Ausdruck gefunden, der unſer ganzes juriſtiſches Leben erfüllt. 
Wie auf Herrn v. Mühler Falk gefolgt iſt, ſo auf den Grafen Lippe 
Leonhardt. In dieſen wenigen Worten liegt eine ganze Geſchichte. 
Sie weiſt darauf hin, was die Klage über die mageren Jahre bedeutet, 
die eben von orthodoxreaktionären Lippen gefallen iſt und nach welchen 
Zuſtänden ſie Bi zurückſehnt. Adolph Leonhardt, am 16. 
Juni 1815 zu Neuhaus a. d. Oſtſee im damaligen Königreich 1 55 
geboren, beſuchte das Lyceum zu Hannover und ſtudirte an den Uni⸗ 
verſitäten Göttingen und Berlin die Rechte. Nach mehrjähriger Be⸗ 
ſchäftigung als Auditor beim Stadtgericht zu Hannover und ſeit 1842 
als Advokat daſelſt wurde er 1848 als Miniſterialreferent im hanno⸗ 
verſchen Juſtizminiſterium angeſtellt, wurde Juſtizrath, 1852 Ober⸗ 

uſtizrath, 1862 General-Sefretär, in welchen beiden Stellungen er als 

räſident der Kuen e fungirte und 1865 

taats⸗ und Juſtiz⸗Miniſter. Nach der Einverleibung des Königreichs 

annover in die preußiſche Monarchie wurde er zunächſt zum Vize⸗ 

räſidenten des Ober⸗Appellationsgerichts in Celle ernannt und am 
1. September 1867 als Wrädent des für die neuen Provinzen errichte⸗ 
ten Ober⸗Appellationsgerichts zu Berlin berufen und am 16. November 
1807 unter Verchen 7 zum Kronſyndikus auf Grund 
Allerhöchſten Vertrauens auf Lebenszeit in das preußiſche Herrenhaus 


och erklärlich g 3 
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Dem vorzubeugen, indem die heilige Flamme konſtituttoneller . 
Freiheit treu gehütet wird, iſt eine ernsthafter politiſcher Männer 


berufen; 


Leonhardt war früher kurze Zeit Mitglied der 
erſten nnd darauf der zweiten hannöverſchen Kammer 
geweſen. Am 5. Dezember 1867 erfolgte ſeine Berufung zum 
preußiſchen Staats⸗ und Juſtizminiſter an Stelle des Grafen zur Lippe. 
Dr. Leonhardt hat auf dem Gebiete der Juſtizgeſetzgebung und Ge⸗ 
reußen und im 
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Deutſchland“ (Hannover 1865). 
Der neue Juſtizminiſter Dr. 8% 
Sohn einer bürgerlichen Familie, der in Berlin der Stadtälteſte u 
Stadtrath und Jabrikbeſiger Eduard Friedberg angehört. Er wurde 
am 27. Januar 1813 zu Märkiſch⸗Friedland in Weſtpreußen geboren, 
beſuchte das Gymnaſium zu Danzig und ſtudirte 1833—36 an der 
Univerſität Berlin die Rechte; arbeitete beim Kammergericht als Aſſeſſor 
und wurde 1848 zum Staatsanwalt bei demſelben ernannt; alsbald 
nach Greifswald verſetzt, wurde er dort ſchon 1850 zum Oberſtaats⸗ 
anwalt befördert und hielt gleichzeitig an der dortigen Univerſität als 
Privatdozent Vorleſungen über Strafprozeß. Im Jahre 1854 wurde 
er zum Geheimen Juſtizrath ernannt und als vortragender Rath in 
das Juſtizminiſterium berufen. 1857 zum Geh. Ober⸗Juſtizrath, 1870 
um Präſidenten der Juſtiz⸗Prüfungs⸗Kommiſſion, 1872 zum Wirkli 

eh. Ober⸗Juſtizrath und durch königl. Erlaß vom 30. November 1872 
itglied des 8 auf Le⸗ 
} ). eſtellung zum Kron⸗ 
yndikus erfolgte; 1873 erfolgte ſeine Ernennung zum nierftantöfelvelär. 
each dem Zuſtandekommen der Reichsjuſtizgeſetze, an welchem er ein 
hervorragendes Verdienſt hatte, — er war als preußiſcher Bevollmäch⸗ 
tigter im Bundesrath ſtellpertretendes Mitglied der Juſtizkommiſſion 
deſſelben, wurde er — als Nachfolger des Herrn v. Re, Direktors 
der Abtheilung für das Reichsjuſtizweſen im Reichskanzleramt, zum 
Staatsſekretär in dem neugeſchaffenen Reichs juſtizamt ernannt, in 
welcher Stellung ihn ſeine jetzige Ernennung zum preußiſchen Staats⸗ 
und Juſtizminiſter trifft. Wie es heißt, würde damit zugleich das 
Reichsjuſtizamt in eine Art Perſonal⸗Union mit dem preußiſchen Juſtiz⸗ 
miniſterium gebracht werden. Die Thätigkeit Dr. Friedberg's auf dem 
. Gebiete datirt ſchon gi dem Jahre 1840 wo 

reußen das mündliche und öffentliche Verfahren in Unterſuchungs⸗ 
ſachen geſchaffen wurde; ſein Hauptverdienſt erwarb er ſich als Schöpfer 
des Strafgeſetzbuchs für den norddeutſchen Bund, für welches den 
Entwurf aufzuſtellen ihm im Jahre 1868 übertragen wurde und 
ſein ſchnelles Zuſtandekommen (1870) weſentlich ſeiner energiſchen Thä⸗ 
tigkeit verdankt. Er nahm auch als Mitglied der Immediatkommiſſion 
und Bundeskommiſſarius an den Berathungen über das Militärſtraf⸗ 
geſetzbuch für das deutſche ug und verfaßte den Entwurf einer 
deutſchen Strafprozeßordnung (Berlin, 5 1873). Die 


aus allerhöchſtem Vertrauen zum M 
benszeit berufen, worauf am 30. Juni 1875 die 


0 


N Ernennung 
Dr. Friedberg's zum Nachfolger Leonhardt's im preußiſchen Juſtiz⸗ 


miniſterium kann eine politiſche Bedeutung nicht beanſpruchen, die 
Kontinuität auf dem Gebiete der Juſtizgeſetzgebung aber in der denk⸗ 
bar beſten Weiſe aufrecht erhalten. Ueber die Frage, ob Herr Fried⸗ 
berg den Vorſitz des ur 
Zuverläſſiges verlautet. Ein vor einiger 
dauernder Vereinigung hatte alsbald 
vielleicht nicht unüberwindlich ſind. 


. h. ——; : 0 - 


Deutſchland. 


+ Berlin, 30. Oktober. In dem Beſtreben, aus der re⸗ 
formatoriſchen Geſetzgebung des Jahrzehnts nach 1866 ein Stück 
nach dem andern wieder auszubrechen, iſt man neuerdings auch 
an das Geſetz vom 29. Mai 1868 betreffend die Aufhebung der 
Schuldhaft gelangt. Kein Menſch wird erſtaunt ſein, wenn unter 
den mancherlei reaktionären Rezepten, die zur Hebung der wirth⸗ 
ſchaftlichen Mißſtände angeprieſen werden, auch die Wieder⸗ 
einführung der Schuldhaft nicht fehlt. Aber das 


1 


sjuſtizamtes behalten wird, hat noch nichts 


eit laut gewordener Gedanke 
edenken hervorgerufen, die aber 


inrich Friedbergi 1 


muß allerdings Wunder nehmen, daß das „freiwillig⸗gouverne⸗ 
mentale“ Blatt, welches die Parole ausgiebt, die Miene an⸗ 
nimmt, als ſeien wieder nur die böſen Liberalen daran ſchuld, 
daß dies Heilmittel nicht bereits angewandt, nicht erkannt, ja 
nicht einmal zu einer ernſthaften Erörterung zugelaſſen worden 
ſei. In der letzten Seſſion war der Reichstag von Aachen aus 
mit einer Petition um Wiedereinführung der Schuldhaft befaßt. 
Die Petitionskommiſſion hat dieſe Bittſchrift einer eingehenden 
Prüfung unterzogen und ſchriftlichen Bericht darüber erſtatten 
laſſen. Im Drange der Zoll- und Steuerdebatten hat derſelbe 
nicht die ihm gebührende Beachtung gefunden. Jetzt aber wird 
es Zeit ſein, an ihn zu erinnern. Es iſt eine bekannte That⸗ 
ſache, daß die erſte Anregung zur Aufhebung der Schuldhaft im 
norddeutſchen Reichstage von konſervativer Seite, und 
zwar in der Sitzung vom 10. Oktober 1867, ausgegangen, und 
daß von derſelben Seite im Jahre 1868 ein bezüglicher Geſetz⸗ 
entwurf vorgelegt worden iſt. Hieraus, ſowie aus dem Um⸗ 
ſtande, daß die alsdann von der Regierung eingebrachſe Vorlage 
nicht nur von den Liberalen mit lebhafter Sympathie begrüßt, 
ſondern auch aus den Reihen der Zentrumspartei auf's Wärmſte 
unterſtützt und vom Reichstage mit großer Majorität ange⸗ 
nommen wurde, ſchließt der gedachte Kommiſſionsbericht gewiß 
mit Recht, daß das Inſtitut der Schuldhaft damals eine ebenſo 
allgemeine wie entſchiedene Verurtheilung gefunden habe. Jeden⸗ 
falls iſt aber ſonnenklar, daß hier am allerwenigſten in der ſonſt 
beliebten Weiſe ausſchließlich von einem Akte der „liberalen“ 


Geſetzgebung geſprochen werden kann. Freilich würde das kein 
Grund ſein, der Wiedereinführung der Schuldhaft entgegenzu— 


treten, wenn dieſelbe ſich als gerechtfertigt, als zweckmäßig, oder 
gar als nothwendig erwieſe. Wie eht es aber damit? Die 
durchgreifenden wirthſchaftlichen, juridiſchen und moraliſchen 
Gründe, welche für das Geſetz vom 29. Mai 1868 maßgebend 
geweſen, werden in dem Bericht der Petitionskommiſſion dahin 
zuſamwengefaßt: 

„Daß die Vollſtreckung der Schuldhaft, ohne den Schuldner zur 
Befriedigung des Gläubigers in den Stand zu ſetzen, nur die Arbeits⸗ 
kraft des Erſteren lähme und eine Strafe enthalte, die in vielen 
Fällen der Begründung, in allen Fällen aber der Normirung nach 
Maßgabe der gegebenen Umſtände entbehre, daß die Zulaſſung der 
Schuldhaft dem unvorſichtigen und leichtſinnigen Kreditiren Vorſchub 
leiſte und häufig indirekt zu Erpreſſungen gegen die Angehörigen der 
Schuldner führe, indem man darauf ſpekulire, daß dieſe, um die Ehre 
ker Familie zu retten, mit ihrem Vermögen für die Schuldner ein- 
räten. 


Haben dieſe Gründe etwa heute ihre Beweiskraft verloren? 
Was ſollen vor Allem unſere wirthſchaftlichen Zuſtände durch 
eine Wiedereinführung der Schuldhaft gewinnen? Die Aachener 
Petenten verlangen dieſelbe als Schutzwehr gegen leichtſinniges 
Kreditnehmen. Man ſollte aber denken, die Erfahrung hätte zur 
Genüge gelehrt, wie wenig dies Abſchreckungsmittel, ſo lange es 
beſtand, gegen wirklich leichtſinnige Schuldenmacher genützt hat. 
Sehr richtig bemerkt jener Kommiſſionsbericht, daß für die Kauf⸗ 
leute ein weit zuverläſſigerer Schutz in einer größeren Zurückhal⸗ 
tung und Vorſicht beim Kredit geben liegen würde. Damit i 
auf einen der am lauteſten gerügten, aber nichtsdeſtoweniger m 
immer fortwuchernden wirthſchaftlichen Schäden, auf das in 
Deutſchland zu jo widerfinniger Ausdehnung entwickelte Borg⸗ 
ſyſtem hingewieſen. Statt auf Wiederherſtellung der Schuld⸗ 
haft ſollte die Agitation auf Einführung der Baarzah⸗ 
lung gerichtet ſein. Man erinnert ſich, daß vor etwa zwei 
Jahren eine ziemlich lebhafte Bewegung für Reform der kauf⸗ 
männiſchen Zahlungsweiſe ins Leben trat. Derartige geſunde 
Beſtrebungen werden, wie überall, ſo auch hier, nothwendig lahm⸗ 
gelegt, ſo bald das Heil in den Künſten der Reaktion geſucht 
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wird. Im vorliegenden Falle indeß iſt immerhin zu konſtatiren, 
daß die Aachener Petition weder in der betreffenden Kommiſſion 
von irgend einer Seite unterſtützt, noch von dem konſervativen 
Präſidium Seydewitz im Plenum des Reichstags zur Verhandlung 
gebracht worden iſt. Auch die Konſexvativen müſſen alſo einſt⸗ 
weilen von der Räthlichkeit der Wiedereinführung der Schuldhaft 
noch nicht überzeugt ſein. 


Berlin, 30. Oktober. [Lehrerbeſoldungen. 
Warnung vor Schwindel. Statiſtik. Poſt.] 
Im Staatshaushalt iſt eir Fonds für Verbeſſerung von Lehrer⸗ 
beſoldungen beſtimmt. Soweit nicht der ganze Betrag Verwen⸗ 
dung für dauernde Gehaltserhöhung gefunden hat, iſt von 
Seiten des Kultusminiſters die Summe von 500,000 Mark 
behufs einmaliger Zuwendungen zur Verfügung geſtellt worden, 
welche in getheilten Poſten theils den Bezirksregierungen, theils 
den Konſiſtorien in den Provinzen, wo dieſe noch mit der Schul⸗ 
verwaltung betraut ſind, überwieſen worden. Zu dieſer Summe 
tritt noch hinzu ein Betrag von 48,000 Mark zu außerordent⸗ 
lichen Unterſtützungen für Elementarlehrer. Ein fran⸗ 
zöſiſcher Staatsangehöriger Charles du Breuil, 
der ſich Marquis de Rays nennt, wirbt in Deutſchland Aus- 
wanderer an, welche nach einer Kolonie befördert werden 
ſollen, die auf einer unbewohnten Inſel unfern Neuguinea ge 
gründet werden ſoll. Dieſe Kolonie führt den Namen Colonie 
libre des Ports Bretons. Der franzöſiſche Miniſter für Ader- 
bau und Handel hat den dortigen Auswanderungs-Agenturen jede 
Anwerbung für dieſes offenbar ſchwindelhafte Unternehmen unter⸗ 
ſagt und auf die den Zuwiderhandelnden angedrohten Strafen 
hingewieſen. Zahlreiche angeworbene deutſche Auswanderer ſind, 
nachdem das zur Ueberführung beſtimmte franzöſiſche Schiff 
Chandrenagore in Havre und in Antwerpen durch die Behörden 
am Auslaufen verhindert worden, gleichwohl an Bord dieſes 
Schiffes in Vliſſingen gegangen. Ein Theil derſelben hat jedoch, 
unzufrieden mit der erfahrenen Behandlung oder aufgeklärt über 
den Charakter des Unternehmens das Schiff vor dem Abgang 
wieder verlaſſen und in Middelburg die Hülfe des kaiſerlichen 
Konſuls zur Rückkehr nach Deutſchland nachgeſucht. In Folge 
deſſen hat der Miniſter des Innern die Regierungen veranlaßt, 
den Koloniſationsunternehmungen ſolcher Art und den Agitationen 
der Werbeagenten eine geſchärfte Beachtung zuzuwenden und den— 
ſelben mit den geſetzlichen Mitteln entgegenzutreten. — Von der 
Statiſtik des deutſchen Reichs, herausgegeben vom 
kaiſerlichen ſtatiſtiſchen Amt iſt der 39. Band erſchienen. Dieſer 
und der nächſtfolgende Band enthalten die definitiven Jahres⸗ 
ergebniſſe der fortlaufenden ſtatiſtiſchen Erhebungen über den 
Waarenverkehr des deutſchen Zollgebiets mit dem Auslande für 
das Jahr 1878 und bringen zugleich den überſeeiſchen Waaren⸗ 
verkehr des deutſchen Zollgebiets und der Zollausſchlüſſe, mit 
Einſchluß des überſeeiſchen Waarenverkehrs der deutſchen Häfen 
untereinander für dieſelbe Periode zur Darſtellung. Das 
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Ueberſichten über den auswärtigen Waarenverkehr 
des deutſchen Zollgebiets, ſowie einige Ueberſichten über den 
Waarenverkehr in den Niederlagen und über die nach Maßgabe 
der Zollgeſetzgebung zuläſſigen Verkehrserleichterungen und Zoll⸗ 
bef eiungen, dagegen in Band 40 ſämmtliche Nachweiſe über den 
Waarenverkehr zur See, auf den die Grenzen überſchreitenden 
ſchiffbaren Waſſerſtraßen und auf dem Bodenſee enthalten find. 
— Das Amtsblatt der deutſchen Reichs⸗Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
verwaltung enthält eine Verfügung vom 28. d. Mts. über die 
Dienſtkleidung der Beamten und Unter- 


Merw. 
Petersburg, 19. Oktober. 

Merw, die uralte Kapitale der cis⸗oxurniſchen Steppen⸗ 
völker, iſt ein wahres Paradies unter den Oaſen Turkeſtans. Es 
exiſtirt eine große Zahl von Rhapſodien, welche der Lieblichkeit 
der Gegend, ſeiner Fruchtbarkeit und alten legendaren Ereig⸗ 
niſſen in dieſer Hinſicht Ausdruck geben. Die Teke-Turkmenen, 
deren Haupt⸗ und Sammelort Merw iſt, nennen es aus jenem 
Grunde „Schach-Dſchechan, den „König der Welt“, und der 
prächtige Murfab, der das Stadtgebiet bei bedeutender Tiefe in 
einer Breite von über 50 Klaftern durchfließt, den „einzigen 
Fluß“ ... der Murfab, der ſein kryſtallenes friſches Waſſer 
vom alten Paropamiſſus (heute Ghur⸗Taf) herabſendet, be 
wäſſert und befruchtet die ganze Oaſe in einer Länge von über 
34 deutſchen Meilen und in einer beiläufigen Breite von drei 
deutſchen Meilen. Merw ſelbſt iſt, trotz ſeiner nach aſiatiſchen 
Begriffen koloſſalen Ausdehnung, auf einer weitläufigen Inſel 
dennoch keine geſchloſſene Stadt und man kennt dort, die ſtein⸗ 
gebaute Medreſſe ausgenommen, keine anderen Wohnungen, als 
die bei allen aſiatiſchen Steppenvölkern in Gebrauch ſtehenden Kibit⸗ 
ken oder Filzzelte. Gleichwohl gelten die Tekinzen für die reichſten 
Turkomanen Weſt-⸗Turkeſtans, und dieſer Reichthum dürfte zweifellos 
wohl begründet ſein, denn außer der Ergiebigkeit des Bodens ſind 
die Schätze, welche dieſe vornehmen Wüſtenräuber ſeit langer 
Zeit aufgehäuft haben, ganz enorme. Obwohl dieſe Turkomanen 
Vieh⸗, namentlich Pferdezucht betreiben, und die letztere den edlen 
ſchönen Thieren von Merw einen gewiſſen Weltruf verſchafft hat, 
ſo iſt die eigentliche Berufsthätigkeit jener doch nur der Raub 
und die Plünderung, und in dieſer Hinſicht bildeten die Tekinzen 
bis auf den Tag den Schrecken alles Landes zwiſchen Orus und 
Atrek. Schon der Junge wird für den Raub erzogen. Kaum 
geboren, wird dem Turkmenenkinde einige Tage hindurch die Nah⸗ 
rung entzogen, angeblich um es abzuhärten; eine eigentliche Erzie⸗ 
hung erhält der heranwachſende Knabe natürlich nicht, und wie bei 
den Arabern dreht ſich deſſen ganzes Fühlen und Denken um 
das erſte Debut im Raube, das ihn erſt mannhaft und heiraths⸗ 
fähig macht. In der Regel führen die Tekinzen ihre Raubanfälle 
in den Nachtſtunden aus. Ihr Erſcheinen hat etwas Blitzartiges 
und ebenſo blitzartig verſchwinden ſie in der Steppe, die ſie nach 


teten Verfolgung zu entgehen. Dieſe Art des Ueberfalles ſowie 
die Unzugänglichkeit des weiten Steppengebiets hat es bisher un⸗ 
ausführbar gemacht, die Tekes zu zügeln. Namentlich waren es 
die Bewohner des Atrekthales, welche von ihren räuberiſchen 
Nachbarn Unſägliches erdulden mußten, und nicht ohne Berechti⸗ 
gung nennen die Iranier dieſes Gebiet „die Hölle der Perſer“. 
Dort raſſelt es in jeder der bienenkorbförmigen Hütten von den 
Ketten furchtbar nißhandelter Sklaven, welche die „Wüſtenritter“ 
geraubt, an den Steigbügel gebunden und mit dieſer Beute die 
weiten Ebenen erbarmungslos durchritten haben. Was nicht nach⸗ 
kommt, wird in ſolchen Fällen unerbittlich niedergehauen. Natür⸗ 
lich geben die tekinziſchen Mollahs, welche ihren Zuhörern ſtun⸗ 
denlange Vorträge über es Kurzſchneiden des Barthaares hal⸗ 
ten, ihren Segen zu ſolchen Treiben, denn fie empfangen ja den 
Zehnten vom Menſchenraube! Im Uebrigen iſt auch der Turko⸗ 
mane ſo bieder, daß z. B. ein ausgeſtellter Schuldſchein nicht 
dem Gläubiger, ſondern dem Schuldner zur Aufbewahrung über⸗ 
geben wird. ... „Was thue ich damit?“ fragt der Gläubiger... 
„Er muß ihn haben, damit er ſich an feine Schuld erinnert. . . .“ 

Merw, das angeblich von Alexander den Großen gegründet 
und durch den ſyriſchen König Antiochus Nicator vergrößert und 
verſchönert wurde, birgt innerhalb ſeiner lehmgeſtampften Mauern 
bei 30,000 Filzkibitken. Eine eigentliche Feſtung iſt der Ort 
nicht, obwohl er von Weitem das Ausſehen einer ſolchen haben 
mag. Von der einſt blühenden Stadt „Antiochia“ ſind nur 
Trümmer vorhanden, und dieſe ſind zu einem großen Viehpark 
barbariſcher Nomaden herabgewürdigt worden. Ueber die Tapfer⸗ 
keit der Turkomanen läßt ſich ſtreiten, denn gleich den Arabern 
und allen anderen aſiatiſchen Stepplern, greifen ſie nur in der 
Uebermacht an und halten es durchaus nicht für entehrend, im 
geeigneten Augenblick Ferſengeld zu nehmen. Ein ſolcher Rück⸗ 
zug erfolgt immer unter ungeheuerem Geſchrei (Allah — man!) 
und auf großen Entfernungen. Ein franzöſiſcher Soldat — 
Blocqueille — der an der unglücklichen Expedition der Perſer 
gegen Mere im Jahre 1860 theilgenommen, hatte ſchon vor 
nahezu zwanzig Jahren vorausgeſagt, daß dieſe zahlreichen und 
relativ tapferen, aber undisziplinirten und militäriſch ſo viel wie 
gar nicht organiſirte Horden einer größeren europäiſchen Truppen⸗ 
Abtheilung niemals Stand halten würden. Im genannten Feld- 


Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung. Dieſe Beſtimmungen beziehen 
ſich jedoch nur auf die gewöhnliche Dienſtkleidung, nicht auch 
auf die Galauniformen. Der bisherige Unterſchied in der 
Dienſtkleidung für Poſt⸗ und für Telegraphenbeamte kommt 
gleichzeitig in Wegfall. 

— Ueber den Aufenthalt unſeres Kronprinzen in 
Pegli erhält der „Diritto“ Mittheilungen, aus denen hervor⸗ 
geht, daß die Familie unſeres Kronprinzen zahlreiche Ausflüge in 
die Umgebung unternimmt. In dem Berichte heißt es unter 
Anderem: Bei dieſen Ausflügen und den Spaziergängen auf den 
benachbarten Hügeln ſo wie an der Meeresküſte verſchmähen 
unſere ſtets freundlichen Gäſte es nicht, das Wort an die 
niedrigſten Perſonen zu richten, um mit großer Anmuth und 
Liebenswürdigkeit Erklärungen über Alles, was ſich ihrem Blicke 
darbietet oder was ihre Wißbegierde erregt, zu erbitten. 


— Der neue Juſtizminiſter Friedberg hat be⸗ 
reits heute (30. Oktober) die Leitung des Reichsjuſtizamts nieder⸗ 
gelegt, welches Reichsamt proviſoriſch von dem Direktor deſſelben, 
Wirklichen Geheimen Oberregierungsrath Hanauer, geleitet wer⸗ 
den wird. Ob der Miniſter Friedberg in Zukunft neben ſeinem 
neuen Amt die Leitung des Reichsjuſtizamts wieder übernehmen 
wird, wird von der Entſchließung des Bundesraths abhängen, 
welchem dem Vernehmen nach demnächſt vom Reichskanzler eine 
die Uebertragung der Leitung des Reichsjuſtizamts an ſeinen 
früheren Präſidenten und nunmehrigen Juſtizminiſter bezweckende 
Vorlage zugehen wird. Der Staatsſekretär Friedberg hat be⸗ 
kanntlich an dem Zuſtandebringen der neuen deutſchen Gerichts⸗ 
organiſation einen hervorragenden Antheil gehabt. 

— Der Miniſterialrath Schneegans iſt auch als Mit⸗ 
glied in den neu gebildeten kaiſerlichen Rath für Elſaß-Lothringen 
berufen worden. 

— Ueber die Thronrede äußert ſich die „N. A. Z.“: 
„Die Thronrede, welche in dem, was ſie enthält, und namentlich 
in Bezug auf die allgemeine Haltung überwiegend eine günſtige Beur⸗ 
theilung findet, wird deſto mehr auf ihre angeblichen Lücken angeſehen 
und in einer Weſſe interpretirt, welche es darauf anlegt, allerlei Beden⸗ 
ken zu erregen. In Betreff der auswärtigen Politik wird der Geſichts⸗ 
punkt, nach welchem die preußiſche Thronrede auswärtige Fragen grund⸗ 
ſätzuch nicht mehr berührt, zwar mehrſeitig anerkannt und man läßt 
die Bedeutung des Wörtchens „auch“ in dem Friedenspaſſus der Thron⸗ 
rede bei dieſer im Uebrigen gebotenen Enthaltung nicht ungewürdigt. 
Dafür will man eine auffällige Unterlaſſung herausfinden, weil die 
Verhandlungen mit der Kurie nicht erwähnt ſeien, ſelbſt nicht mit einer 
jener Wendungen, mittelſt derer man ſprechen kann, ohne etwas zu ſa⸗ 
gen. Man find t dieſe Unterlaſſung noch auffälliger, weil, wie die 
„Nationalzeitung“ annimmt, ſchon die nächſten Tage uns mit der Nach⸗ 
richt eines erreichten Abſchluſſes überraſchen können. Indeſſen muß auch 
nach offiziöſer Andeutung zunächſt noch bezweifelt werden, daß das Ziel 
in Wirklichkeit ſo nahe iſt; wenn aber auch der Abſchluß in der That 
vor der Thür wäre, ſo würde doch vor dem wirklichen Eintritt desſel⸗ 
ben jede Erwähnung in der Thronrede haben vermieden werden müſſen. 
Denn entweder hätte die Wendung ſo nichtsſagend ſein müſſen, daß 
ſie Niemand befriedigen konnte, oder ſie mußten einen poſitiven Inhalt 
haben, welcher namentlich durch die unvermeidlichen Deutungen leicht 
den noch ſchwebenden Verhandlungen hätte präjudiziren können. Es 
8 wohl zu erwarten, daß die Enthaltung der Thronzede nach dieſer 

eite hin im Landtage die richtige Würdigung finde. 

— [Die Fuſionirung der beiden konſerva⸗ 
tiven Fraktionen im Abgeordnetenhauſel wird 
von der „Krz.⸗Ztg.“ mit folgenden Betrachtungen gefeiert: 

„Schon der Vorabend der Eröffnung des Landtages, das erſte Zu⸗ 
ſammentreten der zahlreich gewählten konſervativen Abgeordneten hat 
die Hoffnung, die jahrelang geſpaltene konſervative Partei des Abge⸗ 
ordnetenhauſes endlich wiederum geeinigt zu ſehen, thatſächlich wahr 
gemacht. Eine bedeutungsvolle Thatſache. Ohne Einheit keine Lei⸗ 
ſtung, ohne Sammlung vielſeitiger Kräfte keine Macht. Und gerade 
weil der Gedanke, daß der konſervative Geiſt jetzt wieder eine Macht 
werden muß, alle Glieder des Ganzen neu belebt und durchdringt, des⸗ 


beamten ſowie der Poſtillone im Bereich der Reichs⸗ halb iſt die D Zereinigung der, getrennt gewejenen 


| vollbrachter Arbeit oft tagereiſenweit durchraſen, um der gefürch⸗ 


zugsjahre war es freilich die Feigheit der perſiſchen Komman⸗ 
danten und die Untüchtigkeit ihrer Truppen, welche die Kata⸗ 
ſtrophe von Merw direkt verſchuldet hatten. Damals nahmen 
nur etwa 4000 Tekinzen über 20,000 Mann Perſer gefangen 
und ſie erbeuteten 40,000 beladene Kameele — ein ganz un⸗ 
glaubliches Faktum! ... Die tapferen Generale des Schahrin⸗ 
Schah kamen zwar kettenbeladen nach Teheran, wie ſie 
dort aber erklärten: „Wir wollten ſchon, aber Gott 
hat nicht gewollt“, fand man dieſe Auffaſſung ſehr richtig, 
ſehr wahr und begnügte ſich, den Einen 30,000, den 
Andern 130,000 Tomans (Dukaten) zahlen zu laſſen. 
Naſſireddin ſoll ſich getröſtet haben, daß auch in Rußland 
„gegeſſen“ (geſtohlen) werde. Andererſeits machen auch die 
Turkmenen gerne gute Geſchäfte mit den Gefangenen, indem ſie 
nämlich mitunter ſehr hohes Löſegeld für dieſelben verlangen. 
Um einen Begriff von der Höhe dieſer Summen zu geben, 
wollen wir beiläufig erwähnen, daß es hinſichtlich des oben er⸗ 
wähnten Herrn Blocqueville, der im Jahre 1860 mit den übri⸗ 
gen perſiſchen Soldaten von den Tekinzen gefangen worden 
war, der Regierung des Schah und den Bemühungen des fran⸗ 
zöſiſchen Vertreters in Teheran erſt nach vierzehn Monate lan⸗ 
gen Feilſchens gelang, den Gefangenen um 87,524 Francs zu 
befreien. Das Schickſal der Unbemittelten aber bleibt ein wahr⸗ 
haft gräßliches. Sie werden paarweiſe oder zu dreien mit 
Ketten an den Füßen aneinander geſchmiedet und Nachts mit⸗ 
tels Halseiſen an nur fußhohen gewaltigen Pflöcken auf voll 
kommen freiem Felde — kaum beſſer als die Wachthunde — 
angekettet. 

Im Allgemeinen iſt der Turkomane eine ſchöne, kriegeriſche 
Erſcheinung mit edlem Geſichtstypus und funkelnden Augen. 
Die Tracht beſteht aus einem weiten Beinkleide, das bis auf die 
Füße herabfällt und dort zugeſchnürt wird; der über das Hemd 
getragene lange Rock gleicht unſerem Schlafrocke auf ein Haar. 
Er iſt oft buntgeſtreift und wird über die Bruſt frei zuſammen⸗ 
geſchlagen und durch einen Ledergurt um die Hüften feſtgehal⸗ 
ten. Dieſer Gurt hat ein Detail, das die Berufsthätigkeit des 
Turkomanen charakteriſirt; es ſind dies zahlreiche dünne Riemen, 
welche loſe herabtroddeln und zum Befeſtigen abgeſchnittener 
Köpfe des Feindes dienen. Die Kopfabſchneiderei und die Ver⸗ 
ſtümmelung des Geſichtes iſt bekanntlich eine turko⸗tatariſche 
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Die That: 
N nicht minder 
der beſte Beweis für die wachſende Bedeutung der konſervativen Sache 
>: Erit jo wird es möglich werden, in gleicher Weiſe wie im 

ichstage, wo der Erfolg den Anſtrengungen entſprochen hat, auch 
im e der konſervativen Fraktion wieder eine maßge⸗ 
bende Stellung zu erobern und dabei ſofort der konſervativen Finanz⸗ 
und Wirthſchaftspolitik, die ſeitens der Reichs⸗ und der königlichen 
Staatsregierung durch den Ausbau des Syſtems der indirekten 
Beſteuerung und durch die Entwickelung des Staats bahnſyſtems im 
beſonderen inaugurirt worden iſt, durch eine geſchloſſene konſervative 
Partei mit zum Siege zu verhelfen. Wie in 1 5 Fragen, welche zu⸗ 
nächſt zu einer Löſung drängen, jo wird es überhaupt eine der weſent⸗ 
lichſten Aufgaben der konſervativen Partei fein, unter maßvoller Wah⸗ 
rung ihrer Selbſtſtändigkeit, die Beſtrebungen der königlichen Staats⸗ 
regierung nach Pflicht und Gewiſſen thatkräftig zu unterſtützen. Möge 
das hohe Maß von Verantwortung, das auf der konſervativen Partei 
heute doppelt laſtet, weil ſie in erſter Linie mit berufen iſt, auf vielen 
Gebieten vorhandene Schäden beſeitigen und eine geſunde, ſtetige Ent⸗ 
wickelung im geſellſchaftlichen und Staatsleben fördern und dauernd 
ſichern zu helfen, — möge dieſes hohe Maß von Verantwortung auch 
ihre Kraft e Daß es gelang, geh beim Beginne der Kam⸗ 
pagne die große Rechte in geſchloſſener Ordnung zu ſehen, iſt die Vor⸗ 
bedingung, aber auch eine Bürgſchaft des Erfolges mehr.“ 
— Der „Voſſ. Ztg.“ entnehmen wir folgende, vom 30. 
datirte Notiz: 5 f . 
Für das Verhalten der Fortſchrittspartei bei der heutigen 
Präſidentenwahl ſind nach den vorgeſtern Abend ſtatt ehabten 
Fraktionsverhandlungen, wie man uns mittheilt, folgende Geſichts⸗ 
punkte maßgebend: Wie die mit der 1 des Präſidiums ſei⸗ 
tens von Forckenbeck endigenden Vorgänge im Reichstage darlegten, 
könne auf die Dauer nur ein ſolcher Präſident die Geſchäfte führen, 
welcher in derjenigen Parteirichtung . Unterſtützung finde, die 
im Parlament am ſtärkſten vertreten ſei. Ein ſolcher Präſident liege 
auch im Intereſſe der Minoritäten und verhindere zugleich ſolche Auf⸗ 
faſſungen im Volke über den Charakter, welchen das Parlament nach 
ſeiner Mehrheit trage. Dementſprechend überließen im Reichstage 
ſämmtliche Liberale den Konſervativen die Auswahl des Präſiden⸗ 
ten und betheiligten ſich bei der Wahl von Seydewitz nur durch Ab⸗ 
gabe weißer Zettel. Jetzt anders zu verfahren und für Bennigſen ge⸗ 
en Köller zu ſtuimmen liege für die Fortſchrittspartei um jo weniger 
Peranſaſſung vor, als ihr in den im Vordergrund des politiſchen 
Kampfes gehenden wirthſchaftlichen Fragen (Eiſenbahnverſtaatlichung, 
Kornzölle, Schutzzölle) Bennigſen ebenſo fern ſtehe, wie Koeller. Als 
Sammlung der Oppofition gegen die neueſte Schul⸗ und Kirchenpolitit 
Fir er Puttkamer) ſei die Wahl Bennigſens auch nicht anzuſehen. 
ie Benningſen'ſche Präſidentenwahl ſei zuerſt von demſelben Kanzler 
angeregt worden, welcher auch das Syſtem Puttkamer ins Leben geru⸗ 
ſen habe. Die Wahl Bennigſens ſei in Vorſchlag gebracht von denſel⸗ 
ben Freikonſervativen, welche im Reichstage auf höheren Wunſch Seyde⸗ 
witz⸗Frankenſtein wählten. Die Kandidatur Bennigſen ſollte nach den 
Abſichten ihrer Urheber den Gedanken einer ſog. Mittelpartei fördern, 
welche, ebenſo der Fortſchrittspartei wie den ſelbſtſtändigen Ele⸗ 
menten auf der Rechten abgewandt, jede Oppoſition abzuſchwächen, 
den Gegenſatz zwiſchen liberal und konſervativ im Volke zurückzudrän⸗ 
en und die Bildung einer im Weſentlichen gouvernementalen Mehr⸗ 
eit anzubahnen beſtimmt wäre. Deshalb wäre von Anfang an Herr 
v. Köller ſelbſt mit ſeinen Freunden für die Kandidatur Bennigſen zu 
ewinnen geſucht worden, während die Unterſtützung der Fortſchritts⸗ 
Partei überhaupt von keiner Seite begehrt worden ſei. Der Fortſchritts⸗ 
Fraktion ſei von der Aufſtellung Bennigſens nicht einmal Kenntniß 
gegeben worden. Die Fortſchrittspartei ſtimme für einen Nationallibe⸗ 
3 als erſten Vizepräſidenten, weil es bei dieſer Wahl nur darauf 
ankommt, der abgeſehen vom Zentrum, zweitſtärkſten Partei eine Be⸗ 
theiligung am Präſidium einzuräumen. Ihren Gegenſatz gegen die 
Zentrumspartei als eine die Geſetze des Landes nicht befolgende Partei, 
dringe die Fortſchrittspartei ſcharf zum Ausdruck, indem ſie beim zwei⸗ 
ten Vizepräſidenten unter allen Umſtänden für den Gegenkandidaten 


des Zentrumsmannes ſtimme. 


— Der dem Landtage vorgelegte Bericht über die wei⸗ 
tere Ausführung des Geſetzes vom 19. Dezember 1869, betreffend 
die Konſolidation preußiſcher Staatsanleihen, 
konſtatirt, daß der Betrag der zu konſolidirenden vierprozentigen 
Anleihen, welcher im September 1878 ſich noch auf 106,649,400 
Mark belief, ſich gegenwärtig auf 103,209,300 Mark, alſo um 
3,410,100 M. ermäßigt hat. Die Summe der zu verzinſenden 


Eigenthümlichkeit und wurde von den osmaniſchen Türken 
auch auf die Balkanhalbinſel verpflanzt, auf der ſodann 
die dortigen Volksſtämme dieſe edle Kunſt von ihren aſiatiſchen 
Meiſtern erlernten. .. Die Kopfbedeckung des Tekinzen iſt der 
„Talbak“ (aus dem das Wort „Kalpak“ entſtanden ſein dürfte), 
eine kegelförmige Mütze aus buchariſchen (ureigentlich aſtrachaniſch 
genannten) Lammsfell, oder auch ordinärem Schafsfell. Für 
gewöhnlich trägt der Mann „chineſiſch“ geſchnäbelte Pantoffeln, 
oder auch blos Sandalen aus Kameel- oder Roßhaut, im Winter 
aber hohe Reiterſtiefel, welche auch die Frauen anlegen, die, 
gleich ihren Männern, ſich im Sattel ebenſo ſicher fühlen, wie 
in der Gurte an der Handmühle oder beim vollen Topfe 
„Schuruch“, der Lieblingsſuppe der Steppler. . .. Im Allge⸗ 
meinen befleißt ſich der Turkomane einer würdevollen Haltung; 
nur ſelten aber vergißt er ſeine Habſucht, und es muß ein be⸗ 
ſonderer Anlaß ſein, wenn er freigebig wird. Neben dem Raub 
ſteht auch der kleine Diebſtahl bei den Tekkinzen in hoher Blüthe. 
Alles ſtiehlt: das Kind beſtiehlt feine Mutter, die Frau den 
Mann, die Schweſter den Bruder; aber nur innerhalb der 
Familie wird geſtohlen. Wer im Zelte eines Anderen etwas 
nehmen wollte, wäre gleichſam vogelfrei und für alle Zeiten ent⸗ 
ehrt. . .. Es gilt ſonach auch bei den Turkomanen der Aller⸗ 
weltsſpruch „ländlich, ſittlich!“ ... 

Unter den pecſiſchen Karawanhändlern und auch ſonſt im 
ganzen Nachbarbereiche der Tekinzenſteppe gelten die Bewohner 
von Merw für ſo reich, daß es für ſie eine Kleinigkeit wäre, 
eine Kontribution von mehreren Millionen Franes (die „Nowoje 
Wremja“ ſprach einmal von drei Millionen Rubeln und die muß 
es wiſſen) zu zahlen. Einzelne Häupter der Familien — denn 
die Tekkinzen haben weder Khane noch Emire — werden auf 
ſechs Kameellaſten Baargeld und Pretioſen geſchätzt, was einiger⸗ 
maßen übertrieben ſein dürfte. Auch um Merw, dem gefürchtet⸗ 
ſten Raubneſte Zentral⸗Aſiens, hat die morgenländiſche Legende 
ihre Fabelbilder gewoben und es wird ſich ja bald zeigen, in⸗ 
wiefern die mitunter hantaſtiſch aufgeputzten Mittheilungen über 
das originelle Steppen olk der Teke⸗Turkomanen ſich mit der 
Wirklichkeit in Einklang bringen laſſen. Jedenfalls waren die 
Tekkinzen ſeit der Niederlage der Jochmud⸗Turkomanen in der 
blutigen Schlacht von Tſchandyr (1873) bis auf den Tag der 
einzige Steppenſtamm, der ſich ungebrochen und ſouverän auf 
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viereinhalbprozentigen Anleihe, welche am 1. April cr. ſich muth⸗ 
maßlich auf 510,096,350 Mark belief, iſt für die Zeit vom 
1. April 1880 an auf 514,639,150 M. veranſchlagt. Von den 
zur Konſolidation eingegangenen Schuldverſchreibungen der vier⸗ 
prozentigen Anleihen ſind gegenwärtig 4,095,000 M. im Be⸗ 
ſtande, während der Beſtand im vorigen Jahre noch 6,930,600 
Mark betrug. — Der in Rede ſtehende Rechenſchaftsbericht iſt 
vom Auguſt datirt, aber nicht von Herrn Bitter, ſondern für den 
Finanzminiſter von Herrn Leonhardt gezeichnet. 


— Zu den in der Thronrede angekündigten Eiſenbahn⸗ 
vorlagen gehört in erſter Linie die Vollbahn Berlin⸗ 
Schwerin⸗Lübeck und, wie bereits mitgetheilt, eine große 
Zahl von Sekundärbahnen in allen Provinzen. 


— Die „Tribüne“ ſchreibt über den Termin für das Inkraft⸗ 
treten der Getreidezölle: 

„Immer allgemeiner wird die Ueberzeugung, daß das Inkrafttreten 
dieſer Zölle am 1. Januar werde ſuspendirt werden. Wir haben, bes 
reits darauf hingewieſen, daß die Handelskammer in Thorn in einer 
Eingabe die ganze Schwere der Lage klar gelegt hat, die aus der Ein⸗ 
führung der Getreidezölle erwachſen müßte; wir glauben nicht, daß 
man ſeitens der Regierung dieſe Vorſtellungen einfach auf ſich beruhen 
laſſen wird. Schon jetzt fragen die Kaufleute auf dem Lande von Hof 
zu Hof nach Getreide, möchten es von der Tenne kaufen, begegnen aber 
nur der kalten Zurückhaltung des auf die höheren Preiſe ſpekulirenden 
Bauern. Hat der Bauer Geld, ſo hat's die ganze Welt, ſo ſagte Herr 
Windthorſt im Reichstage. Nun, unzweifelhaft bringt dem Bauer die 
wenn auch im Quantum geringere Ernte bei den jetzigen Preiſen 
durchweg höheren Erlös als die vorjährige Ernte. Nicht die „ganze 
Welt“ ſpürt aber daraus eine Mehreinnahme. Die Arbeitslöhne ſind 
dieſelben oder ſie ſind ſogar niedriger als vordem. Wer daher nicht 
mehr Geld für Brod ausgeben kann als im Vorjahr, muß jetzt um ein 
Viertel weniger eſſen. An der hieſigen Börſe wird der Roggenpreis 
Br das nächte Frühjahr ſchon jetzt genau um den Betrag des vom 1. 
Januar ab erwarteten Zolles höher notirt. Die Vertheuerung iſt alſo 
ganz unausweichlich, wenn keine Suspenſion des Zolles eintritt. Wie 
ſteht dem allen gegenüber die Theorie von dem zolltragenden Impor⸗ 
teur heute da! Die weitere Hinausſchiebung des Getreidezolls kann 
nur auf dem Wege des Geſetzes erfolgen; um ein ſolches zu Wege zu 
bringen, bedürfte es der vorzeitigen Einberufung des Reichstags. Die 
e ſcheint ſich von einer Nothwendigkeit dazu noch nicht über⸗ 
zeugt zu halten, die Zölle auf Getreide werden deshalb von Neujahr 
ab vorausſichtlich zur Erhebung kommen, — wir hoffen indeß: nicht 
für lange Zeit. In derſelben Weiſe, wie man auf dieſem ge: 
fährlichen Wege vorwärts gegangen iſt, wird man vermuthlich auch 
wieder rückwärts gehen. Der in Geltung geſetzte Zoll wird kaum ſo⸗ 
fort wieder beſeitigt werden können, ein Antrag aber, ihn auf den zu⸗ 
erſt normirten Betrag wieder zurückzuſetzen, iſt das Mindeſte, was An⸗ 
geſichts der Lage vom Volke und, wie wir meinen, auch von der Re⸗ 
gierung erwartet werden kann.“ 


— Von der preußiſch-ruſſiſchen Grenze ſchreibt 


man: Der Hauptverkehr mit ruſſiſchem Getreide hat 
ſich in den letzten Tagen über Orel nach Ungarn hin⸗ 
gezogen, da die Mißernte in Ungarn eine bedeutende Ein⸗ 


fuhr erheiſcht. Das iſt für Libau ſchlimm, aber noch ſchlim⸗ 
mer für Königsberg, da der Königsberger Bahnhof zur Bewälti⸗ 
gung eines ganz bedeutenden Verkehrs auf alle Fälle gerüſtet iſt, 
was man von Libau nicht ſagen kann. In Königsberg dauert 
die gedrückte Lage, in welcher Handel und Verkehr ſich befinden, 
noch immer fort und der dortige Bahnhof iſt ein Bild der Ver⸗ 
laſſenheit, wenn auch manche andere Zeitungen ſolche leugnen. 


Der Hauptverkehr auf der königlich preußiſchen Oſtbahn befteht 5 
augenblicklich in bedeutenden Kartoffeltransporten, welche von? 


Engländern aufgekauft und nach Stettin dirigirt werden. Ein 
großer Theil des Wagenparkes iſt ausſchließlich dieſen Sendun⸗ 
gen zur Dispofition geſtellt worden. Die Getreidezufuhren aus 
Rußland bleiben jedoch aus und das wenige Getreide, welches in 
Königsberg eintrifft, rührt aus der Provinz her und trifft mit 
den ſogenannten Ausladezügen ein. Die Maſſentarife, welche ſeit 
dem 27. September von der preußiſchen Oſtbahn mit einem 
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find, ſcheinen eben vorläufig noch von keinem Erfolge gekrönt zu 
ſein. Die ruſſiſchen Courierzüge treffen übrigens ſeit 
längerer Zeit nur mit mehreren Stunden Verſpätung an 
der Grenze ein und verſetzen die Reiſenden in die unausſtehliche 
Lage, auf dem Bahnhofe Eydtkuhnen (der gegen Wirballen immer 
mehr in den Hintergrund tritt) eine koloſſal lange Zeit zu war⸗ 
ten. Der preußiſche Courierzug jedoch, ein Muſter von Pünkt⸗ 
lichkeit wartet nur die fahrplanmäßige Zeit. 5 

— An einflußreicher Stelle ſcheint man geneigt zu ſein, in 
das deutſche Konſulatsweſen eine Neuerung einzu⸗ 
führen, mit welcher das kleine, aber induſtriereiche Belgien vor⸗ 
angegangen iſt. Die belgiſche Regierung hat nämlich den An⸗ 
fang damit gemacht, ihren offiziellen Vertretungen im Auslande 
techniſch gebildete Fachmänner beizuordnen, welche den Rang von 
Militär⸗Attaché's bekleiden und die Aufgabe haben, ihrer Regie⸗ 
rung von ſolchen Erſcheinungen auf techniſchem und kommerziel⸗ 
lem Gebiet Kunde zu geben, welche geeignet ſind, die heimath⸗ 
lichen Induſtrie- und Handelsintereſſen zu fördern. In Deutſch⸗ 
land gehört es ſelbſtverſtändlich auch zu den Aufgaben der Kon⸗ 
ſulate und Geſandtſchaften, den heimiſchen kaufmänniſchen Inter⸗ 
eſſen durch Berichte über ausländiſche Geſchäftskonjunkturen und 
Abſatzverhältniſſe Fingerzeige zu geben. Wie es ſcheint, iſt man 
aber maßgebenderſeits von den bisherigen Leiſtungen nach dieſer 
Richtung hin, nur theilweiſe befriedigt und ſteht es jedenfalls 
feſt, daß in kaufmänniſchen Kreiſen die Meinung verbreitet iſt, 
dieſe Thätigkeit mache ſich viel zu ſehr post festum geltend. 
Ob die Beiordnung von Ingenieuren, wie dies in Belgien ge⸗ 
ſchieht, zur Erzielung prompterer Leiſtungen geeignet iſt, mag da⸗ 
hingeſtellt bleiben, jedenfalls iſt es an ſich billigenswerth, wenn 
in Zukunft mehr Rückſicht darauf genommen wird, daß in der⸗ 
ſelben Weiſe, wie zu Gunſten der militäriſchen Intereſſen beſon⸗ 
dere Attaché's ins Ausland delegirt werden, dies auch zu Gun⸗ 
ſten der kaufmänniſchen und induſtriellen Intereſſen geſchehe. 

— Die am 31. Oktbr. d. J. bei allen öffentlichen Kaſſen ſtatt⸗ 
findende Aufnahme von Beſtänden an Reichs⸗ 
goldmünzen und Einthalerſtücken, eine Maßregel, 
die mit einer Aenderung der Münzwährung durchaus nichts zu 
ſchaffen hat, hat ausſchließlich den Zweck, feſtzuſtellen, wie ſich in 
Folge der anhaltenden Einziehung der Einthalerſtücke das Ver⸗ 
hältniß der Thaler zu den Reichsgoldmünzen im Verkehr ver⸗ 
ändert hat. Was die Einziehung der Einthalerſtücke betrifft, ſo 
werden die in den Jahren 1750—1822 ausgeprägten, von den 
Reichskaſſen und den Kaſſen der Bundesſtaaten der Thalerwäh⸗ 
rung bereits ſeit 1873, von den Kaſſen der ſüddeutſchen Staaten 
ſeit 1878 regelmäßig eingezogen, während die nach 1822 ge⸗ 
prägten und noch nicht regelmäßig, ſondern nur je nachdem ſich 
der Bedarf für das Affinirungs- und Einſchmelzungsgeſchäft er⸗ 
gab, mittelſt Entnahme aus den Beſtänden der Reichsbank ein⸗ 
gezogen wurden. Neuerdings ſind, um dem allgemeinen Verkehrs⸗ 
bedürfniſſe zu genügen, eingezogene Thalerſtücke wieder in Verkehr 
gebracht worden. 

— Nachdem kürzlich Rußland feine Zuſtimmung zu der 
deutſcherſeits angeregten Herſtellung eines internationa⸗ 

en Wechſelrechts ertheilt, hat dieſer Tage die ſkandi⸗ 

aviſche Wechſel⸗Kommiſſion ihren reſpektiven Re⸗ 
gierungen ein Gutachten übergeben, welches auch die Betheiligung 
der drei nordiſchen Reiche an der internationalen Vereinheitlichung 
der Wechſelgeſetzgebung ſichert. Oeſterreich-Ungarn, die 
Schweiz und Italien haben bekanntlich bereits früher die 
deutſche Anregung aufgegriffen in Rückſicht darauf, daß ihre 
Verkehrsbeziehungen zu Deutſchland überhaupt eine gemeinſame 
Handelsgeſetzgebung wünſchenswerth machen. 


ſeinem Territorium als gefürchteter Herr bewegte und das Land 
zwiſchen Oxus, Atrek und den Nordabfällen des Paropamiſus 
Jahrhunderte hindurch als einen unabhängigen Raubſtaat zu er⸗ 
halten wußte. Jenſeits des Paropamiſus liegt das einſt glän⸗ 
zende Herat, nächſt Merw die hiſtoriſch merkwürdigſte und die 
politiſch wie ſtrategiſch wichtigſte Stadt in Zentral-Iran. 
(Wiener „Preſſe“.) 


Aus Pegli. 

Wohl kein Beſucher der Riviera verſäumt es, von Genua aus 
einen Abſtecher zu machen nach der berühmten Villa Pallavicini in Pegli 
mit ihren Triumphbögen, Tempeln und Kiosken, mit ihren Tropfſtein⸗ 
grotten, künſtlichen Seen und neckiſchen Waſſerkünſten, vor allem aber 
mit ihren herrlichen N und zahlreichen tropiſchen Gewächſen. 
Wo wie hier Kamelien und Magnolien ihre Blüthenpracht entfalten, 
Orangen und Limonen reifen und die Palme im Freien gedeiht, da 
muß ein günſtiges Klima walten. Und in der That ſteht in Bezug auf 
das Klima Pegli um nichts hinter feinen älteren Rivalen an der Ri⸗ 
viera, Nizza, Mentone, S. Remo und Nervi, zurück. An ſich bietet das 
kleine Städtchen keine großen Reize; an alterthümlichen Bauten, abge⸗ 
ſehen von den Reſten eines in das Meer hineingebauten alten Kaſtells, 
das wohl dereinſt zum Schutze gegen die Seeräuber diente, iſt ſo gut 
wie nichts vorhanden, aber die Lage des Ortes iſt eine unvergleichlich 
ſchöne. Gegen Norden durch den an 1000 Mtr. hohen, ſich lang hin⸗ 
ſtreckenden Monte Pennello geſchützt, der ſeine pinienbewaldeten Vor⸗ 
berge bis dicht an's Meer heranſchiebt, umgeben von einer üppigen Ve⸗ 
5 liegt Pegli ſo ziemlich am nördlichſten Punkt der Bucht von 
denua, die ga in weitem Bogen vor ihm öffnet. Nach Oſten hin 
ſchweift der Blick über die Lanterna von Genua und den ſchön geform⸗ 
ten Montefino hinaus bis nach Porto Venere bei la Spezzia, nach Süd⸗ 
weſten hin aber ſieht man zahlreiche, zum Theil ſchroff in's Meer abfal⸗ 
lende Vorgebirge bis zu dem nur wenige Meilen vor S. Remo liegen⸗ 
den Cap Mele; darüber erheben ſich im fernen Weſten die den größten 
Theil des Jahres mit Schnee bedeckten Ausläufer der Seealpen. 

Das iſt die Lage von Pegli, welches der Kronprinz ſich zum Win⸗ 
teraufenthalt erkoren. Das Hotel de la Mediterranee, in welchem die 
kronprinzliche Familie mit ihrem Gefolge einige a Zimmer okku⸗ 

irt, liegt in der Hauptſtraße von Pegli dicht am Meere mit freiem 

lick auf daſſelbe. Es zeichnet ſich zwar nicht gerade durch ſchöne 
Bauart und Facade aus, aber es iſt im Innern neu und komfortabel 
eingerichtet, hat vorn eine kleine, mit Anlage verſehene Terraſſe und 
hinten einen großen, ſchönen und reich mit kropiſchen Gewächſen, Pal⸗ 
men. Yuccaarten und Agaven gezierten Garten. Das kronprinzliche 
Paar verweilt hier unter dem Namen eines Grafen und einer Gräfin 
von Lingen. Schon wiſſen die Bewohner Peglis nicht genug die Leut⸗ 
ſeligkeit und Freundlichkeit des hohen Herrn zu rühmen. Nicht ſelten 
knüpft er mit den Leuten auf der Straße und den Arbeitern Geſpräche 
an, wobei freilich zu bezweifeln iſt, ob er von dem ſchlechten genuelifchen 


Dialekt, den hier die ee Leute wenigſtens ausſchließlich 
ſprechen, viel verſtehen wird; er ſieht den Fiſchern am Strande beim 
. der Netze zu, kauft auch wohl gelegentlich von dem friſchen 
Fang und ſchickt die Side ins Hotel. Bisher waren die hohen Gäſte 
von herrlichem Wetter! eaüinftigt und der Kronprinz hat denn auch die 
ſchönen Tage noch fleißig zu Seebädern benutzt, gleichviel ob ſpiegel⸗ 
glatt das Meer oder hoch die Wellen gingen — zum größten Erſtau⸗ 
nen der Italiener. Die hieſige Badeſaiſon dauert nämlich nur den Juli 
und Auguſt hindurch, im September werden die Badegäſte ſchon ſpär⸗ 
lich; wer aber gar noch im Oktober ſich in die Fluthen des Meeres ſtürzt, der 
muß Preuße oder Ruſſe ſein. Des Morgens arbeitet der Kronprinz 
fleißig von 6 Uhr an, und zu ſemer Bedienung ſind allein 6 Tele⸗ 
graphenbeamte nach Pegli kommandirt, während bisher der Dienſt von 
einer einzigen Dame verſehen werden konnte. Am Nachmittage machen 
die Herrſchaften meiſt in zwei Wagen Ausflüge in die Umgegend und 
beſuchen die zahlreichen ſchönen Villen, die ſich in der Nähe befinden. 
Einer der erſten Spaziergänge galt natürlich der prachtvollen Villa 
Pallavicini, aber auch andere haben ſich des hohen Beſuches zu erfreuen, 
ſo die Villa Roſtan in Pegli mit ihrem ſchönen Park, die reizende 
Villa Roſſi in dem nahen Seſtri ponente, wo im Jahre 1845 der Prinz 
Karl mit ſeiner Familie ſich den Winter über aufhielt, und die präch⸗ 
tige Villa Peirano in Cornigliano, eine ehemalige Ciſterzienſerabtei. 
Auch in Genua find die Herrſchaften ſchon einige Male geweſen. 

Neulich erfuhr die Frau Kronprinzeſſin eine kleine Probe vom 
Jagdvergnügen der Italiener. Sie ging mit ihren Kindern im Garten 
des Hotels ſpazieren, da fielen plötzlich, aus einem Nachbargarten kom⸗ 
mend, verſchiedene Schrotkörner in ihrer Nähe nieder. Halb erſchrocken 
und halb ſcherzend ſagte fie zu dem in der Nähe befindlichen Garten⸗ 
wächter, hoffentlich ſeien dieſe Schrotkörner nicht für ſie beſtimmt ge⸗ 
weſen. Statt aller Antwort verſchwand der Wächter und kehrte kurz 
darauf mit einer erſchoſſenen Schwalbe zurück. 1 2er paſſirt Aehn⸗ 
liches einem im Herbſt und Frühjahr auf einſamen Spaziergängen in 
den Bergen nicht ſelten. Die Jagdwuth, mit der die unſchuldigen Ge⸗ 
Ihöpfe, eider meiſt Singvögel, von den italienischen Nimrods hinge- 
mordet werden, iſt unbeſchreiblich. x f 

An ſeinem Geburtstage wurden dem Kronprinzen von verſchiede⸗ 
nen Seiten reiche Blame dargebracht. Um aber allen Ovatio⸗ 
nen aus dem Wege zu gehen, unternahmen die Herrſchaften einen Aus⸗ 
10 nach dem mit einer Kapelle gekrönten, etwa 450 Meter hohen 

onte del Gazzo bei Seſtri, der einen errlichen Rundblick gewährt. 
Schon frühzeitig konnte man eine ſtattliche Kavalkade auf etwa 16 
Eſeln und Maulthieren die Berge hinaufreiten ſehen und erit mit Ein⸗ 
bruch der Dunkelheit kehrte die Geſellſchaft zurück und beſtieg in Seſtri 
zur Rückfahrt nach Pegli einen bereit gehaltenen Tramway. Am Abend 
waren einige der nächſtliegenden Häuſer illuminirt und die Muſikbande 
von Pegli brachte dem erlauchten Gaſte eine Serenade dar und lie 
die deutſche und engliſche Nationalhymne vor den Fenſtern des Hotels 
ertönen. Der Kronprinz ließ den Maeſtro zu ſich rufen und ſprach ihm 
ſeinen Dank aus. Wie man hört, gefällt es den Herrſchaften in 255 
recht gut. Mögen die kommenden Wintermonate nicht durch ungün 


bevor. 


fragen. 
dachte fie ſich, und dieſe Wunde wollte fie nicht berühren, niemals. 


Wally's Mutter einander gegenüber. 


Gräfin melden laſſen, nicht dem Grafen. 


or. ie Ka im Sommer jo 
günftig anließ, iſt in Folge der Regengüſſe und damit eingetrete⸗ 
nen Krankheit hinter allen Erwartungen zurückgeblieben, 
ſo daß wir gegenwärtig den lange nicht dageweſenen Preis von 
2,80 Mk. pro Neuſcheffel bezahlen. Selbſtverſtändlich reguliren 
ſich danach die Getreidepreiſe und ſo wird zum Winter der Kampf 
um's Daſein ein recht ſchwerer werden. Das „Mem. Dpfb.“, 
dem wir die vorſtehende Klage entnehmen, richtet an die Bürger 
Memels bereits die Bitte, in den kommenden ſchweren Tagen 
über dem den Vögeln zu ſtreuenden Futter nicht die Menſchen 
zu vergeſſen. (Danz. Ztg.) 


Oeſterreich. 


In der ungariſchen Hauptſtadt macht ein neuer 
politiſcher Skandal von ſich reden. Ein Blatt der 
Oppoſition erhebt die denkbar ſchwerſte Anklage gegen den jetzi⸗ 
gen ungariſchen Finanzminiſter: die Anklage, ſich 
in unerlaubter Weiſe durch ſeine Amtsthätigkeit bereichert 
zu haben. Es wird darüber dem „B. Tgbl.“ aus Peſt tele⸗ 
graphirt: — 

„Das Blatt „Magyar orzag“ berichtet: Es ſei in der Stadt und 
in Börſenkreiſen das Gerücht verbreitet und habe die größte Indigna⸗ 
tion hervorgerufen, daß der Finanzminiſter Szapary am Tage vor 
Einbringung ſeiner Vorlagen bezüglich der Amortiſations⸗Hinausſchie⸗ 
bung der ungariſchen Grundentlaſtungs⸗Obligationen größere Poſten 
ſolcher Papiere in der hieſigen Wechſelſtube Waitzenkorn verkauft und 
daher aus der Kenntniß ſeiner miniſteriellen Vorlage auf Koſten Ande⸗ 
rer Nutzen gezogen habe, da dieſe Papiere darauf fallen mußten. Auch 
ſollen hieſige Wechſelſtuben am Tage vor der Einbringung des Bud⸗ 

ets bedeutende Poſten Grundentlaſtungen kontreminirt haben, woraus 
b e daß dieſe Wechſelſtuben Kenntniß von der Vorlage hatten. 
In Börſenkreiſen werden dieſe Operationen lebhaft diskutirt.“ 
Wir regiſtriren einfach dieſe Anklage, in der Erwartung, 


| daß der ungarische Finanzminiſter eine genügende Antwort nicht 


ſchuldig bleiben wird. 


Rußland und Polen. 


O Petersburg, 27. Oktober. [Der Feldzug ge⸗ 
gen das deutſche Element] in den baltiſchen Provinzen 
dürfte nun wohl nächſtens beginnen; die Regierung wird endlich 
recht gern dem ſanften Drucke, welchen die heißblütige Preſſe auf 
ſie übt, nachgeben. Veranlaſſung hierzu dürfte der Umſtand ge⸗ 
ben, daß vor einigen Tagen einige deutſche Stadtverordnete in 
Revel, als ein ruſſiſcher Kollege in ſeiner Mutterſprache zu refe⸗ 
riren begann, aufſtanden und den Saal verließen, indem ſie er⸗ 
klärten, daß ſie die barbariſche Sprache nicht hören wollen. So 
wenigſtens ſtellen die hieſigen ruſſiſchen Zeitungen den Sachver⸗ 
halt dar. Die Reveler Stadtverordneten waren vollkommen in 
ihrem Rechte gegen den Gebrauch der ruſſiſchen Sprache in ihrer 
Verſammlung zu proteſtiren, da ihnen dieſes durch vielfache Pri⸗ 
vilegien garantirt iſt. Schon geſtern hat der „Golos“ wegen des 
Verfahrens der deutſchen Abgeordneten einen geharniſchten Artikel 


vom Stapel gelaſſen; heute kommen ihm die „St. Petersburskije 


Wiedomoſti“ und das „Nowoje Wremja“ zu Hülfe. 
Das erſte Blatt erklärt in einem langen Artikel, daß Rußland 
wohl ohne Sibirien und die Kirgiſenſteppen als europäiſcher 
Staat exiſtiren könne, daß es jedoch ohne die baltiſchen Provin⸗ 


kauer Karate herabſinken würde, das keinen Einfluß auf 
päiſchen Augelegenheiten haben könnte. 
da das genannte Blatt das Verhalten der deutſchen Stabtver- 
ordneten von Revel als ſeparatiſtiſche Tendenz, als ein Graviti⸗ 
ren nach Weſten darſtellt, ſehr einfach, man muß — lautet ſie, 
— der echt ruſſiſchen Bevölkerung der Städte Raum verſchaffen, 


re Zeit ſteht uns 


zen und ohne die Beſitzungen am Schwarzen Meere zum 7 
die euro Anleihe decken müſſe. 
Die Schlußfolgerung iſe, 


einen fremden (seil. deutſchen) Anſtrich giebt. Die „St. Peters⸗ 
burskije Wiedomoſti“ können es ſich nicht einmal erklären, weß⸗ 
halb die Bewohner der baltiſchen Provinzen ſo zäh an ihrer Na⸗ 
tionalität halten und nicht mit Sack und Pack zum echten Ruſſen⸗ 
thume übergehen, und weßhalb ſie ſich bemühen das zu erhalten 
und zu entwickeln, was mit der Entwickelung Rußlands doch ver: 
ſchwinden muß, denn im Schooße Rußlands könne und dürfe ſich 
kein abgeſondertes deutſches Element entwickeln. Es wäre alſo 
am Gerathenſten mit dieſem deutſchen Elemente ohne Umſtände 
zu verfahren und ihm den Garaus zu machen, ehe es eine ernſte 
Unbequemlichkeit wird. Das „Nowoje Wremje“ ſagt, daß man 
ja überhaupt nicht erſt über die Mittel das deutſche Element in 
den baltiſchen Provinzen zu beſeitigen, nachzudenken brauche; es 
reicht hin das ruſſiſche Gerichtsverfahren, die ruſſiſche Städte⸗ 
und Gemeindeordnung einzuführen und — die Univerſität in 
Dorpat zu reorganiſiren, d. h. fie nach dem Mufſter der ruſſi⸗ 
ſchen Univerſitäten zu organiſiren. Vor allen Dingen aber müſſe 
man der Germaniſirung der Eſthen und Letten vorbeugen, denen 
man, — nebenbei geſagt, — ruſſiſcherſeits nichts bieten kann. 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 31. Oktober, 7 Uhr Abends. 


Der General-Inſpekteur der Artillerie v. Podbielski 
iſt heute Nachmittags plötzlich geſtorben. 

[Abgeordnetenhaus.] Der Finanzminiſter legt den 
Etat von 1880—1881 vor. Die Einnahmen betragen 
720,712,391 Mark, die Ausgaben 726,319,741 Mark. Letztere 
überſteigen die erſteren um 5,607,350 Mark. Das Defizit im 
Extraordinarium beträgt 42 Millionen Mark. 

Der Miniſter bedauert dieſe Lage der Finanzen 
und weiſt auf die bereits erfolgte Hebung der 
Arbeit und Induſtrie hin, er hofft eine baldige Beſſerung der 
Finanzen. Freilich ſeien Ueberweiſungen aus den Reichseinnahmen 
zu erwarten, gleichwohl ſei an Steuererlaſſungen nicht eher heran⸗ 
zutreten, als bis das Gleichgewicht zwiſchen Einnahmen und Aus⸗ 
gaben hergeſtellt ſei. Er ſtehe auf dem Standpunkt der alten 
preußiſchen Traditionen, welche vor allem Ordnung und Spar⸗ 
ſamkeit der Finanzen erheiſchen. Er ſei gegen jede Luxusausgabe, 
obſchon er keine Ausgabe verweigere, welche für das materielle 
Wohl und die Hebung des geiſtigen Lebens des Vaterlandes er- 
forderlich ſei. Die Finanzergebniſſe des laufenden Jahres ſeien 
recht ungünſtig, es ſei ein Defizit von 8,744.514 M. zu decken, 
man werde dazu eine Anleihe aufnehmen müſſen. Alle Betriebs⸗ 
einnahmen hätten ſich verringert, namentlich jene der Eiſenbahn⸗ 
verwaltung und des Miniſteriums für öffentliche Arbeiten, doch ſeien 
dieſe Mindereinnahmen durch Erſparniſſe gedeckt. Das Juſtiz⸗ 
miniſterium hatte über eine Million Mindereinnahmen, auch die 
erſten ſechs Monate dieſes Jahres wieſen recht erhebliche Min⸗ 
dereinnahmen auf, die ſich in etwas durch die Minderausgaben 
reduzirten. Man mußte daher an den nächſtjährigen Etat mit gro⸗ 
ßer Reſignation herantreten. Das Geſammtdefizit im Ordinarium 
und Extraordinarium betrage 47 Millionen, die man durch eine 
An ſich habe die Finanzlage nichts Er⸗ 
ſchreckendes, ihre Haupturſache bleibe die Verkehrskriſis und das 
Heruntergehen der Betriebseinnahmen. Der gegenwärtige Etat weiſe 
auch in den Betriebseinnahmen überall Mindereinnahmen nach, denen 
nur wenig Minderausgaben und Mehreinnahmen gegenüberſtehen. 
Das Extraordinarium mit rund 42 Millionen erſcheine hoch, es 


ihre Vermehrung befördern und nichts begünſtigen, das dem Lande] kämen aber auf die bereits begonnenen Bauten allein rund 23 


Millionen. Die einzige hohe Ausgabe von rund 5 Millionen 
erfordere die Regulirung der Oder, Elbe, Weſer und Weichſel, 
welche etwa während 10 Jahren für jedes Jahr die gleiche Summe 
erheiſche; dies ſei aber jedenfalls eine produktive Ausgabe. 
Es ſei auch eine Erweiterung des Kanalnetzes geplant, für welche 
vielleicht eine Nachforderung beantragt werden möchte. 
würden für Gerichts- und Gefängnißbeamten gefordert, über 2 
Millionen für Univerſitätsbauten, ebenſoviel für das techniſche 
Unterrichtsweſen. Es ſei bedauerlich geweſen, andere For⸗ 
derungen in erheblichem Umfange ablehnen zu müſſen. 
Bezüglich der Reform des Steuerweſens habe eine Verſtändigung 
wegen Verminderung der direkten Steuern bei etwaigen Ueber⸗ 
ſchüſſen aus den Reichseinnahmen ſtattgefunden. Jedoch müſſe 
durch die jetzige Zollgeſetzgebung des Reiches eine formelle Aende⸗ 
rung des Geſetzes eintreten, welches im Februar zugeſagt worden. 
Der Staat könne der direkten Steuern nicht entrathen, 
fie ſeien und blieben der feſte Kern der Staatseinnahmen. 
Die Vorarbeiten für Reform der Steuern ſeien in Angriff ge⸗ 
nommen. Die nächſte Seſſion würde bereits nach dieſer Richtung 
hin Vorlagen bringen. Die Stempelſteuer von 1822, welche ſich 
überlebt habe, bedürfe einer gründlichen Reviſion. Der Miniſter 
habe die Initiative hierzu ergriffen, er faſſe ſie mit der Börſen⸗ 
und Bankſteuer zuſammen. Bezüglich der Eiſenbahnfrage 
habe die Regierung das lebhafteſte Intereſſe daran, die Haupt⸗ 
verkehrslinien in der Hand des Staates zu wiſſen; im Augen⸗ 
blick der Gefahr des Vaterlandes iſt dies unerläßlich. Dann 
habe die Regierung ein Intereſſe daran, die Eiſen— 
bahn⸗Verwaltung jo zu leiten, daß fie lediglich dem 
Verkehr zu Statten komme. Der Staatskredit werde und könne 
durch Eiſenbahn-Vorlagen nicht in Frage geſtellt werden. 
Für die großen Summen, die man fordere, würden ja auch große 
Werthe gegeben, die das Staatseigenthum vermehrten. Der 
preußiſche Staatskredit beruhe nicht nur auf Zahlen, er beruhe 
auf den Traditionen Preußens, auf der Nothwendigkeit, daß 
Preußen ſeine Kraft für Deutſchland erhalte, er beruhe auf dem 
Patriotismus der Einwohner des Landes. Die Verzinſung 
werde keine Schwierigkeiten machen, werde in einer regelmäßig 
ſichern Weiſe erfolgen, namentlich wenn ſich der Verkehr wieder 
hebe. Der Miniſter rechne auf die vereinte Thätigkeit det Hauſes, 
um das Defizit zu beſeitigen, er ſelbſt werde ſein Möglichſtes 
dazu thun. (Beifall). Ferner überreicht der Miniſter den Nach⸗ 
tragsetat pro 1. April bis 1. Oktbr. 1879, betr. die Deckung von 
2 Millionen Mehrausgaben an Matrikularbeiträgen durch den 
Reſt der franzöſiſchen Kontribution, ferner die Ueberſicht der 
Staatseinnahmen und Ausgaben pro 1878 — 79, endlich die Vor⸗ 
lage über die Verwendung der Ueberſchüſſe der Reichseinnahmen 
zu Steuererlaſten. Das Geſetz dokumentire die Kontinuität des 
Standpunktes der Regierung mit ihren vorjährigen Verheißungen. 

Nächſte Sitzung Dienſtag. 

[Die Generalſynode] nahm in zweiter Berathung 
die Trauordnung nebſt Trauformular gegen die Stimmen der 
Linken meiſt nach den Beſchlüſſen der erſten Leſung an, ebenſo 
en bloc das Kirchengeſetz betreffend die Verletzung kirchlicher 
Pflichten. 
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es Wetter den bisherigen guten Eindruck zerſtören und möge der 
Neige Aufenthalt dem Kronprinzen und ſeiner Familie eine heilſamer 


fein. Gat.⸗Itg.) RER 
Fla vie. 
Novelle von Herbert Praga. 
(Fortſetzung.) 


„Ja, Fürſt, ich will“, wiederholte ſie ruhiger, und ein weh⸗ 
müthiges Lächeln umſpielte ihre Lippen. „Gerade ſo, wie Sie 
es geſagt haben, gerade ſo haben Sie mich gewonnen, und ich 
verſpreche Ihnen meine Freundſchaft. Weiß ich doch Niemand, 
der derſelben würdiger wäre. Doch nun kommen Sie zu der 
Gräfin, ſie zu bitten, daß ſie mir fortan eine mütterliche Freundin 
ſei. Sie iſt ſo gut, ſie erfüllt meine Bitte gewiß“. 

Ohne Zögern, ohne Prüderie und Ziererei legte ſie ihren 
Arm in den ſeinen. Er aber, deſſen Blick bewundernd auf ihr 
ruhte, hielt ſie noch einen Moment zurück und trug ihr faſt 
ſchüchtern und zagend die Bitte vor, ſie Stellaria nennen zu 
dürfen. 

Sie ſah ihn mit großen Augen forſchend an, dann nickte 
ſie gewährend. Nach dem Weshalb der Bitte mochte ſie nicht 
Es ſei das wohl der Name ſeiner begrabenen Liebe, 


Im Empfangsſalon ſtanden währenddeſſen Lüdorff und 
Einem Rathe ſeiner ver⸗ 
ſchlagenen Kleinen folgend, hatte der Oberlieutenant ſich der 
Die Dame regierte 
das Haus; ſie würde es übel vermerkt haben, hätte Lüdorff ſich 
zuerſt an den Vater gewendet. Nun hatte er die Gräfin um 
eine Unterredung bitten laſſen; doch die ſtolze Frau, welche des 


Fürſten Wagen eben ſo gut hatte vorfahren ſehen, wie Wally, 


wartete erſt den Bericht darüber ab, zu wem Wladirski komme. 
„Seine Durchlaucht ließen ſich bei Fräulein von Gerſtau 
melden“. 
Die Gräfin ſeufzte beim Empfange dieſer doch nicht uner⸗ 


warteten Nachricht. 


„Sage dem Baron, daß ich ſogleich bei ihm ſein werde“. 
Der Diener ging. 

Unruhig ſchritt ſie mehrmals auf und nieder. 

„Es bleibt nichts Anderes übrig, als Ja und Amen zu 


| jagen! Ich kann doch nicht zugeben, daß Wally's Geſellſchafterin, 


die ziemlich gleichalterig mit ihr iſt, ſich friſchweg einem Fürſten 
verlobt, während die Komteſſe ſitzen bleibt. Ganz anders ſtellt 
ſich die Sache dar, wenn es eine Doppelverlobung und eine 
Doppelhochzeit giebt. Dann iſt es die Liebe, deren Allgewalt in 
lbeiden Fällen alle äußeren Hinderniſſe beſiegte, und man lobt zu⸗ 
detzt gar mein weiches Herz. Uebrigens iſt er ein guter Junge, 
ieſer Lüdorff — nur ſeinen Oberlieutenant ſoll er fahren laſſen. 
Er bekommt ja doch die Güter; mag er deren Verwaltung lieber 
bald übernehmen“. 

& Sie verließ ihr Boudoir — kurz ehe die Komteſſe daſſelbe 
etrat. 

Mit pochendem Herzen und ſtockenden Lippen hielt Werner 
ſeine wohlſtyliſirte Anrede „an das warmſchlagende Mutterherz, 
dem des geliebten Kindes Glück um Rückſichten auf Rang und 
Stellung nicht feil ſei und an das er ſich kühnlich zuerſt wende, 
vorgreifend dem Beſtimmungsrechte des Vaters“. 

Das wirkte, das ſchickte ſich vortrefflich in die Situation. 
Die Gräfin lächelte weit herzlicher, als ſie ſich's vorgenommen 
hatte, vergaß jedoch keineswegs ihre Bedingungen. Natürlich war 
er bereit, ſofort ſeinen Degen abzulegen, obſchon er ſeinen Beruf 
leidenſchaftlich liebe, und er ſtrahlte von Ueberraſchung und Glück 
So ia hatten ſeine kühnſten Träume ihm den Sieg nicht aus⸗ 
gemalt. f 

Zunächſt war es nun ſchwer, Wally aufzutreiben. Einer 
Zofe gelang es endlich, die kleine Thränenreiche zu entdecken, und 
auf der Stelle flog ſie jauchzend, das liebe Geſicht noch ganz 
gebadet von den Zeugen ihres bitteren Herzeleids, in die Arme 
ihres guten, theuren, prächtigen, geliebten, herzigen Werner. Erſt 
als ſie bei der Mama ſich bedankte, fand ſie Zeit, ihre Thränen 
zu trocknen, die doch bald wieder auf's Neue hervorbrachen. 
Lachen und Schluchzen, Schluchzen und Lachen, nein, dieſes 
Glück war doch gar zu groß! 

Mit einem Male blickte das glückliche Schelmengeſichtchen 
ungemein ernſthaft. „Meine Flavie!“ rief ſie, — und fort 
war ſie. 

Gerade in die Arme lief ſie „ihrer Flavie“ und in die 
Hände klatſchte ſie vor Freude, daß ſie dieſelbe am Arme des 
Fürſten ſah. 

„Nun nimm aber auch meinen Glückwunſch als den erſten, 


und dagegen bringe Du mir den Deinigen dar. Ja, ja, ſtaune 
nur; Alles programmmäßig, wie ich es Dir geſagt habe! Nun 
muß natürlich Mekma darein willigen, daß bald heute Abend 
en petit comité die beiden Verlobungen proklamirt werden. 
Viele Gäſte, rauſchende Feſte will ich dabei nicht, das kommt zur 
Hochzeit zurück. Und was ich Ihnen ſagen wollte, Fürſt: hüten 
und hegen Sie meine Flavie, die das beſte, edelſte Mädchen auf 
Gottes weiter Welt iſt, ein wahrer Edelſtein, deren nachſichtiger 
Freundſchaft ich ſtürmiſch⸗kindiſches Ding weitaus nicht würdig 
bin. Ihnen gönne ich ſie freilich, ja ſogar Ihnen ganz allein. 
Und nun kommt zu Mama, zu Werner.“ 

Sie beſorgte das Sprechen ganz allein, ohne jegliche Bei— 
hilfe, bis ſie wieder zu ihrem Werner kam. Von da an hatte 
ſie nur für ihn Zeit und der Fürſt konnte ungeſtört mit der 
Gräfin unterhandeln. Dann ſagten die beiden Herren noch zu, 
daß ſie zum Souper erſcheinen wollten, und verabſchiedeten ſich. 
Bei ihrem Gemahl würde die Gräfin ſelber Lüdorff's Sache füh⸗ 
ren, hatte ſie ihm verſprochen. 

Er hatte durchaus nichts dagegen. Aber ſich in den Wa⸗ 
gen des Fürſten zu ſetzen, wie dieſer ihn einlud, das paßte ihm 
nicht; jetzt mußte er im Sturmſchritt zu ſeinen Kameraden. 
Der Fürſt war ihm viel zu ernſt, völlig unſympathiſch im 
Augenblick. — — — 

Das Souper verlief ſehr ſtill. Vor ſeinen heut wenig zahl⸗ 
reichen Gäſten hielt Graf Soltſchan eine gedrechſelte Rede, wo— 
rin er von dem beſonderen Vergnügen ſprach, das es ihm 
bereite, mittheilen zu können, daß die Freundin ſeiner Toch⸗ 
ter, der Liebling ſeiner Gattin, Flavie, die Waiſe, Flavie, die 
Künſtlerin, ſein Haus vor vielen auszeichne dadurch, daß ſie ſich 
hier dem gelehrten, tiefangelegten, kunſtliebenden Fürſten verlobe. 
Wally's wurde nur nebenher erwähnt, auf beſonderen Wunſch 
der Gräfin, die nicht wollte, daß von der Verlobung ihres ein⸗ 
zigen Kindes mit einem ſimplen Baron viel Aufhebens ge⸗ 
macht würde. Beim Abſchiede ließ der Fürſt in des Grafen 
Händen eine Anweiſung auf ſeinen Bankier für Flavie. Der 
Graf gab das Papier ſchleunigſt an ſeine Frau, dieſe wieder an 
Flavie mit der Bitte, ſie möge ſelber für ihre Bedürfniſſe ſorgen, 
ſie habe ja auch den beſten Geſchmack, ſo daß es ein Unrecht 
wäre, ihr aus ungerechtfertigtem Zartgefühl fremden Ungeſchmack 
aufzudrängen. Fortſetzung folgt.) 
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Focales und Provinzielles. 
Poſen, 31. Oktober. 

— [Herr Redakteur A. Stark!] hat, wie das 
„Poſener Tageblatt“ ſchreibt, mit der heutigen Abend⸗Nummer 
die Redaktion des genannten Blattes niedergelegt und wird 
einige Monate hier privatiſiren. 

x [Zur Nachwahl im Wahlkreiſe Ino⸗ 
wrazlaw⸗Schubin.] In Labiſchin iſt, wie wir bereits 
telegraphiſch gemeldet haben, am Mittwoch der nat. ⸗lib. Kandidat 
Herr Kiehn⸗Zaleſie mit 260 Stimmen gegen den konſervativen 
Kandidaten Herrn v. Roy, der 186 Stimmen erhielt, wieder⸗ 
gewählt worden. Von den Stimmen, die Herr Kiehn erhielt, 
waren 58 deutſch und 202 polniſch. Wie uns berichtet wird, 
will Herr Kiehn die Wahl diesmal annehmen. Warum Herr 
Kiehn alsdann nicht gleich das erſte Mal die Wahl 
angenommen hat, iſt nicht recht erfindlich, da die Ver⸗ 
gältniffe doch diesmal genau fo liegen wie damals und Herr 
Kiehn Anfangs nach ſeiner Erklärung das Mandat nicht den 
nationalen Gegnern verdanken wollte. Große Klarheit und Kon⸗ 
ſequenz wird man dieſem Verfahren nicht nachrühmen 
können. Was die Polen anlangt, die diesmal wieder geſchloſſen 
am Wahltiſche erſchienen und von der Aufſtellung eines eigenen 
Kandidaten Abſtand genommen haben, ſo iſt ihre Stimmabgabe 
für Kiehn jedenfalls darauf zurückzuführen, daß ſie durch Feſt⸗ 
halten an den bereits am 7. Oktober geſchaffenenen Verhältniſſen 
auch das Mandat des Herrn v. Grabski ſichern wollten, der 
einige Zeit lang geſchwankt haben ſoll, ob er, nachdem Herr Kiehn 
das Mandat niedergelegt und die Hülfe der Polen verſchmäht 
hatte, nicht auch das Gleiche thun ſollte. Durch die Wiederwahl 
Kiehn's und dadurch, daß Dieſer das Mandat annimmt, wird 
nun allerdings Herr v. Grabski aller Bedenken enthoben und 
Niemand wird von ihm mehr verlangen, daß er ſein 
Mandat niederlegen ſoll. — Im Uebrigen ſollte der bedauerns⸗ 
werthe Zwieſpalt, der ſich im Wahlkreiſe Inowrazlaw⸗Schubin 
zugetragen hat, den deutſchen Parteien unſerer Provinz zu einer 
beherzigenswerthen Lehre dienen und recht klar zeigen, daß wenn 
eine Partei die andere rückſichtslos majoriſiren und beide Sitze 
in einem Wahlkreiſe in Anſpruch nehmen will, dies nur der ge— 
meinſamen Sache zum Schaden gereicht. Hoffentlich wird man 
im Wahlkreiſe Bomſt-Meſeritz bei der bevorſtehenden Nach⸗ 
wahl einſichtsvoller ſein und den Liberalen den einen, ihnen ge 
bührenden Sitz, nicht beſtreiten wollen. 

— [Eine buchhändleriſche Spekulation zu 
Gunſten des Peterspfennigs.] Wie man uns aus 
der Provinz mittheilt, wird gegenwärtig ein eigenthümliches Unter⸗ 
nehmen ſehr ſchwunghaft betrieben, um Peterspfennige für den 
h. Vater zu ſammeln. Die Krüll'ſche Buchhandlung in Eichſtätt 
(Mittelfranken) verſendet nämlich über ganz Deutſchland an alle 
katholiſchen Pfarrer das nachſtehende Schreiben: 

„Hochwürdiger, Hochverehrteſter Herr! 
Nachdem unſere erſte „Auktion von Büchern und Kunſt⸗ 
egenſtänden“ das erfreuliche Reſultat hatte, daß 1500 Mk. zu 
Sunften des „Peterpfennigs“ ſich ergaben, jo erlauben wir uns 
auf die nun definitiv bis 25. Oktober d. J. (der Termin 
mußte indeß verſchoben werden, weil viele der hochw. Herren verreiſt 


waren) ſtattfindende weitere „Auktion von Büchern und Werthgegen⸗ 
änden“ ergebenſt einzuladen mit dem Beifügen, daß wir daſſelbe 
eſultat wieder erzielen werden, ſobald der hochw. Klerus, welcher auch 

bereits ſich zum Voraus erfreulicherweiſe an vielen Orten zur Abnahme 
bereit erklärte, in größerer Zahl, dem ſchönen Zweck zuliebe, ſich bethei⸗ 
ligt. Wir haben nebendem, daß auf jede Nummer der „Auktion“ ein 
Werthgegen and trifft, auch noch das erzielt, daß wir gleich dem „Borro⸗ 
mäusverein“ auf billigſte Weiſe große Partien guter Werke und Bilder 
vertheilen, und auf dieſe Art zu einem größeren Beitrage für 
den „Peterspfennig“ verhelfen! Wir haben eine Menge 
Artikel aufgenommen, die die beſte Zimmerzierde bilden oder zu Ge⸗ 
ſchenken geeignet ſind! . 2 

Wir erlauben uns nun, unter Beifügung des Verzeichniſſes der 
diesmaligen Werthgegenſtände auf der Rückſeite dieſes Zirkulars, 
10 Antheil⸗Rummern nebſt einer Frei» Nummer zu überſenden und 
bitten im Intereſſe der Sache um Ihre gütige Betheiligung! 

Den Betrag bitten wir, wie ſeither, am beſten per Poſtanweiſung 
an uns gelangen zu laſſen! Bei etwaiger Rückſendung bitten wir das 
offene Couvert mit 3 Pf. reſp. 2 Kr. 6. W. — 5 Gent. zu frankiren, 
wobei aber ſonſt Nichts Schriftliches enthalten ſein darf. Dieſe Frankatur 
von 3 Pf. ꝛc. würden wir event. vergüten und da wir nur an be⸗ 
ſtimmte Adreſſen verſchicken, ſo iſt es möglich, die Sache im offenen 
Couvert zu ſchicken! Indem wir den vielen hochw. Herren, die ſich 
ſeither betheiligten, herzlichſt nochmals danken, zeichnet ſich: 

Hochachtungsvollſt und ergebenſt 
Krüll'ſche Buchhandlung. 
Quittung EIN 

über 250 Mk., welche von der Krüll'ſchen Buchhandlung in Eichſtätt 
und München für den heil. Vater Leo XIII. heute an die Kaſſa des 
katholiſchen Kaſino bezahlt wurden. 

München, 26. März 1879. 


nt 
1 


Kath. Kaſino, München. 
L. Frank. 


Von der Krüll'ſchen Buchhandlung die Summe von 250 Mk. als 

Peterspfennige erhalten zu haben beſtätigt der Unterzeichnete. 
Sebaſtian Spagnoletti, 
Uditore der päpſtl. Nuntiatur. 

Quittung des Herrn Kardinals Hergenröther in Rom, welche noch 
über 1000 Mk. erwarten, bringen wir ſpäter. 

NB. Das Harmonium der 1. Auktion it an Herrn Kaplan Roth 
aus Koblenz, d. Z. in der Pfarrei Rieghofen bei Regensburg als Gewinn 
abgegangen!“ 

Es iſt in der That verwunderlich, wie die fromme Speku⸗ 
lation Alles auszunützen weiß. Die uns vorliegenden Looſe tra⸗ 
gen die Nummern über 10,000 und das läßt einen Schluß auf 
den ausgedehnten Betrieb zu, der bisher in aller Stille vor ſich 
gegangen iſt. 

— h— [Im Stadttheater] gingen geſtern „Die 
Schauſpieler des Kaiſers“, Drama von Wartenburg, 
zum zweiten Male mit gutem Erfolg über die Bretter. Der Ein⸗ 
druck der Vorſtellung war ein ausgezeichneter; Frl. Künau als 


Manon Vallier uns Herr Rahn als Urbain Sansnom ließen 


nichts zu wünſchen übrig, während Herr Wäſer als Maurice 
Leonard und etwas indisponirt ſchien. Als Gegenſatz zu dem 
Rührſtücke, bei dem wir wieder im Zuſchauerraum manche Thräne 


9 ließen ſahen, 
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ieß die Direktion den M ch | evangel on Ober⸗Kir 
Liebe zur Kunſt“ folgen. Der Cinafter ift zwar N 
ziemlich einfach angelegt, indem er die Vorbereitungen zu einem De. Auf dee n 
Liebhabertheater perſiflirt und die Pointe in die ungegründete 
Eiferſucht und in das Mißtrauen eines Ehemanns gegen die 
Geheimnißkrämerei der theaterſüchtigen Gattin legt, indeß iſt die 
darin enthaltene Komik ſo draſtiſch, daß bei gutem Zuſammen⸗ 
ſpiel der Effekt nicht ausbleibt. Auch ohne daß jene Vorbedin⸗ 
gung geſtern ganz erfüllt worden wäre, fand der Schwank eine 
gute Aufnahme. Herr Aſcher, der die Rolle des Kulicke gab, 
vermochte ſich nicht in jenen maßvollen Grenzen zu halten, welche 
eine geſunde Komik verlangt; ſo trefflich auch ſein lebhaftes, 
charakteriſtiſches Spiel war, ſo wenig manierlich ſchienen uns 
manche der Geſten, mit denen der Darſteller namentlich beim 
Tabakſchnupfen die Heiterkeit des „in den höchſten Räumen“ 
d. h. auf der Gallerie weilenden Publikums zu erringen ſtrebte. 
Es mag ja derartiges für die „Berghalle“, aus der ſein pfann⸗ 
kuchengieriger Partner Drillhaſe (Herr Oeſer) ſtammen ſollte, 
ſchwerlich aber für's Theater paſſen. Frl. Hänſeler als 
Frau Karoline befriedigte durch ihre geſanglichen Leiſtungen. 
Herrn Graßl, der den berliner Regiſtrator Sterbel gab, 
merkte man allzuſehr an ſeiner Ausſprache an, daß dieſer 
„Berliner“, dank unſerem Freizügigkeitsgeſetz weit aus der Fremde 
zugewandert war und zur Akklimatiſirung als Spree-Athener noch 
einiger Zeit bedürfen würde. Nichtsdeſtoweniger erntete, wie ge⸗ 
ſagt, die Darſtellung viel Beifall. 

Bei dieſer Gelegenheit wollen wir zugleich mittheilen, daß 
die „opernloſe“, darum aber doch nicht „ ſchreckliche Zeit“ 
demnächſt ein Ende nehmen wird, indem Herr Theater⸗Direktor 
Groſſe bis Mitte November ein vollſtändiges Opernperſonal en⸗ 
gagirt haben und alsdann die Vorſtellungen beginnen wird. 
Wir wünſchen ihm und der Theaterkaſſe viel Glück dazu. 

E Kloſterbräu. Die Aktienbrauerei Moabit zu Berlin wird in 
nächſter Zeit auch in unſerer Stadt, wie in Paris und anderen großen 
Städten des Kontinents, ein Depot ihres auf der berliner Gewerbe⸗ 
Ausſtellung 8 Kloſterbräus eröffnen. Der Vertreter für Po⸗ 
ſen, Herr W. Polenz aus Berlin, wird ſowohl den Ausſchank (in 
dem Tunnel in der Bismarckſtraße), wie auch den Flaſchen⸗ 
und Faßbier⸗Verlag für die Provinz Poſen übernehmen und in der 
Weiſe zur Ausführung bringen, wie ihn die Direktion des Unterneh⸗ 
mens bereits in den anderen Städten mit Erfolg eingeführt hat. 

7 Liſſa, 30. Okt. [Konzert des erſten öſterreichiſchen 
Damenquartetts.] Der Ruf, welcher dem öſterreichiſchen Da⸗ 
menquartett voranging, verſammelte geſtern Abend im Saale des Kaiſer⸗ 
hofes aus der Stadt und Umgegend ein ziemlich zahlreiches Publikum, 
um den ſeltenen Kunſtgenuß wahrzunehmen. Das ſchon früher bekannt 
gegebene 5 enthielt acht Nummern, von welchen die eine im⸗ 
mer im Wechſel mit der andern Klavierſtücke von Beethoven, Schu⸗ 
mann, Chopin, Liſzt und Rubinſtein enthielt und von Fräul. Mahler 
aus Wien vorgetragen wurde, während die andere Nummer immexeje zwei 
Quartette brachte, welche die drei Schweſtern Fräul, Fanny (1. Sopran), 
Marie (2. Sopran) und Amalie Tſchampa (2. Alt) und Fräul. Ma⸗ 
rianne Gallowitſch (1. Alt) uns zu Gehör brachten. Waren die Er⸗ 
wartungen, welche wir für die Künſtlerinnen in Folge ihres Rufes heg⸗ 
ten, groß, jo wurden dieſelven durch die in Wahrheit künſtleriſchen Lei⸗ 
ſtungen weit überflügelt. Frl. Mahler, die Pianiſtin, leiſtete, ſoweit es 
das beſte hier aufzutreibende Inſtrument zuließ, Vorzügliches, und das 
Auditorium drückte der Künſtlerin ſeine Anerkennung durch lebhaftes 
Applaudiren und Herausrufen aus. — Die Sängerinnen, Fräul. Fanny 
an der Spitze, aber auch jede Dame beſonders, und wiederum alle zu⸗ 
ſammen, leiſteten Vorzügliches. Die Auswahl der zu Gehör gebrachten 
Geſänge war eine ebenſo abwechſelun Breine wie anſprechende. Wir 
hörten N von Mendelsſohn, Kreutzer, Kierulf, Wagner: 
Podpeſchigg rahm⸗Doppler, Chopin und anderen Meijtern. . 
u. Rawitſch, 30. Oktober.] Einweihung des Seminars.) 
Heute iſt das hieſige Seminargebäude eingeweiht worden. Gegen 10 
Uhr verſammelten ſich die Seminax⸗Lehrer und die Seminariſten zum 
letzten Male in den Räumen der Bürgerſchule, die das Seminar bis⸗ 
her inne hatte, um von ihnen Abſchied zu nehmen. Um 10 Uhr 
wurden ſie durch die Muſikkapelle des 50. Infanterie⸗Regiments abge⸗ 
holt. Unter den Klängen eines Militärmarſches ſetzte ſich der Zug in 
Bewegung. Auf dem Markte hielt derſelbe vor dem Rathhauſe an, 
und hier ſchloſſen ſich ihm die Vertreter der Regierung in Poſen, die 
Herren Vize⸗Präſident Wegner und Schulrath Lucke, ſowie die Kreis⸗ 
und die ſtädtiſchen Behörden und die zahlreich eingeladenen Gäſte aus 
der Stadt und dem Kreiſe an. Der anſehnliche Zug bewegte ſich von hier aus 
nach dem neuen Seminargebäude. Hier angelangt, ſang der Seminar⸗ 
Chor vor dem Portal den Bernhard Klein ' ſchen Pialm: „Hoch thut 
euch auf, ihr Thore der Welt.“ Nach den üblichen Formalitäten der 
Schlüfielübergabe öffnete Herr Seminar⸗Direktor Laskowski die Thüre 
mit den Worten: „So öffne ich denn dieſe Stätte, in der der Geiſt 
des Friedens und der Arbeit wohnen möge“. Die Feſttheilnehmer be- 
gaben ſich hierauf in die Aulg, wo die Feierlichkeit ihren Fortgang 
nahm. Nach Abſingung des Schnabel'ſchen Pſalmes: „Herr, unſer 
Gott, wie groß biſt Du,“ hielt Schulrath Lucke die Einweihungsrede. 
In einfacher, aber die Zuhörer tief ergreifender Weiſe ſchilderte der 
Feſtredner die Aufgabe des hieſigen Seminars, die ſich, weil die Anftalt 
eine ſimultane iſt, von derjenigen der andern Seminare unſeres Staates 
weſentlich unterſcheidet. Hier werden Volksſchullehrer aller Konfeſſio⸗ 
nen herangebildet. Sie ſollen in erſter Linie gottesfürchtige Menſchen 
und treue Staatsbürger werden, aber auch geſchickt ſein, den Frieden 
unter die Glieder der verſchiedenen Konfeſſtionen zu tragen und zu 
erhalten. Die ſchlichten Worte des Redners übten darum eine jo 
große Wirkung aus, weil ſie bei den Zuhörern ein aus der Erfahrung 
gewonnenes Verſtändniß vorfanden. Unſere Stadt hat nur Simultan⸗ 
ſchulen aufzuweiſen; die ſtädtiſche Töchterſchule hat dieſen Charakter 
ſeit ca. 20 Jahren. Die Einwohner haben den Segen dieſer Anſtalten 
kennen gelernt; ſie würden ſchwer einer Trennung der Konfeſſionen 
uſtimmen. — Nach einem Feſtgeſange erfolgte die Rede des Seminar⸗ 
Diveftors. Derſelbe erging ſich über die Aufgabe der Erziehung und 
des Unterrichts mit beſonderer Berückſichtigung der Grundſätze, die 
von den Seminarlehrern bei der Lehrerbildung feſtzuhalten ſind. Zu⸗ 
letzt richtete Herr Präſident Wegner einige Worte an die Feſttheil⸗ 
nehmer, namentlich an die Seminariſten. Glaube und Pflicht ſind die 
beiden Leitſterne für 1 — Menſchen, insbeſondere für den Lehrer. 
Preußens Regenten haben im Glauben und treuer Pflichterfüllung 
ſtets dem Volke vorgeleuchtet, beſonders ſind ſie bei unſerem Kaſſer in 
Fleiſch und Blut übergegangen. Leider werden die wahren Geſinnun⸗ 
gen unſeres edlen Monarchen von ſeinen Feinden, dem Landvolke 
unſerer Provinz entſtellt. Die Lehrer haben daher die Aufgabe, hier 
die Wahrheit an's Licht zu bringen. Redner ſchloß mit einem Hoch 
auf Se. Majeſtät, in welches die Anweſenden freudig einſtimmten. 
Mit dem Geſange des Hymnus: „Das ganze Preußenland“ von A. 
W. Bach ſchloß die prunflofe, , aber erhabene Feier. — Des Nachmit⸗ 
tags verſammelte ein Diner im neuerbauten Saale des Herrn Rohne 
viele der Feſttheilnehmer. 
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Ober⸗Konſiſtorial⸗Räthe Schmidt, Braun, 


liturgie, der Traufragen und Trauformeln. 

Die Kommiſſion ſchlägt folgende Faſſung vor: 

I. Die Traufragen. 
werden zu gleichberechtigtem Gebrauch freigegeben: 

Ha) Vor Gott dem Allwiſſenden und in Gegenwart dieſer chriſt⸗ 
lichen Zeugen frage ich Dich N N: Willſt Du dieſe N N*) als Deine 
Ehefrau (Ehegemahl) aus Gottes Hand hinnehmen, ſie lieben und ehren, 
in Freud und Leid nicht verlaſſen und den Bund der Ehe mit ihr hei⸗ 
lig und unverbrüchlich halten, bis daß der Tod euch ſcheidet? Iſt ſolches 
Deines Herzens Wille und Meinung, ſo ſprich: ja. 

Vor Gott dem Allwiſſenden und in Gegenwart dieſer christlichen 
Zeugen frage ich Dich NN.): Willſt Du dieſen N N als Deinen Ehe⸗ 
mann (Ehegemahl) aus Gottes Hand hinnehmen, ihn lieben und ehren, 
ihm unterthan ſein in dem Herrn, in Freud und Leid ihn nicht ver⸗ 
laſſen und den Bund der Ehe mit ihm heilig und unverbrüchlich halten. 
bis daß der Tod euch ſcheidet? Iſt ſolches Deines Herzens Wille und 
Meinung, ſo ſprich: ja. a 

b) Vor Gott dem Allwiſſenden und in . die ſer chriſtlichen 
Zeugen frage ich Dich NN: Willſt Du dieſe N N*) als Deine Ehe 
frau (Ehegemahl) nach Gottes Wort und Willen haben und halten, 
ſie lieben und ehren, in Freud und Leid nicht verlaſſen und den Bund 
der Ehe mit ihr heilig und unverbrüchlich halten, bis daß der Tod 
1 ſcheidet? Iſt ſolches Deines Herzens Wille und Meinung, ſo 
prich: ja. 

Vor Gott dem Allwiſſenden und in Gegenwart dieſer chriſtlichen 
Zeugen frage ich Dich N N.): Willſt Du dieſen N N als Deinen Ehe: 
mann (Ehegemahl) nach Gottes Wort und Willen haben und halten, 
ihn lieben und ehren, ihm unterthan ſein in dem Herrn, in Freud und 
Leid ihn nicht verlaſſen und den Bund der Ehe mit ihm heilig und un⸗ 
verbrüchlich halten, bis daß der Tod euch ſcheidet? Iſt ſolches Deines 
Herzens Wille und ai jo ſprich: ja. 

8 Wenn die eheliche Lebensgemeinſchaft ſchon beſteht, findet das 
Formular A. b. Anwendung, nur iſt ſtatt der Worte: „Willſt Du dieſe 
NN” und reſp. „Willſt Du dieſen N N“ zu ſetzen: „Willſt Du dieſe 
Deine Gattin“, reſp. „Willſt Du dieſen Deinen Gatten”. 

II. Die Trauformeln. 

Zu gleichberechtigtem Gebrauch werden freigegeben: 

a) da ihr nun ſolches allhier öffentlich vor Gott und dieſen chriſt⸗ 
lichen Zeugen bekannt und euch darauf die Hände gegeben (auch die 
Trauringe gewechſelt) habt, jo ſpreche ich, als ein verordneter Die⸗ 


chriſtlichen Eheſtand im Namen des Vaters und des Sohnes 
und des heiligen Geiſtes. Amen. Was Gott zuſammengefügt bat, ſoll 
der Menſch nicht ſcheiden. 3 

b) Da ihr nun ſolches allhier öffentlich vor Gott und dieſen chriſt⸗ 
lichen Zeugen bekannt und euch darauf die Hände gegeben (auch die 


der Kirche, hiermit euern ehelichen Bund im Namen des Vaters und 


gefügt hat, ſoll der Menſch nicht ſcheiden. 
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weſene ag 


den, mit Genehmigung des Ober⸗Kirchenraths angewendet werden. 
Syn. Konſiſtorialrath Dr. Meuß beantragt, in Ua. ſtatt der ge⸗ 


„chriſtlichen“ zu ſtreichen. 
Syn. v. Röder will ſtatt den 
„ſo beſtätige und ſegne ich“; ferner ſollen beide Formeln nicht gleich 


wenn in die eheliche Lebensgemeinſchaft bereits eingetreten iſt. 2 


ſchläge. Die Reviſion der Trauordnung zog die Reviſion der Trauli⸗ 
turgie naturgemäß nach ſich. Die getroffenen Abänderungen werden 
der Beſchlußfaſſung auch des Staatsminiſteriums unterliegen, jedoch 
nur in Betreff der Frage, ob ſie mit ga welchen Staatsgeſetzen in 
Widerſtreit jteben; von dieſer Seite dürfen aber Befürchtungen nicht 
Gba werden. Es handelte ſich darum, Alles fern zu halten, was den 
Schein erwecken könnte eine Eheſchließung. Die Trauung it nur 
eine benedictio, eine Einfegnung. Nach dem Aus 


und Weib bis in den Tod, die rl 
S nz entbehrte. Der Ritus der Trauung (lat. traditio) hat ſich 
allmälig a ey und gipfelte in den alten Agenden ſchließlich in 
dem Worte: „W 0 

ſcheiden.“ Die kirchliche Trauun 
des Zuſammengehens und dem 


de 


r Segnung. Durch erſteren unter 


Trauung den Abſchluß der rechtlichen Eheſchließung herbeizuführen, das 


ihre Mitwirkung in die eheliche Lebensgemeinſchaft eingetreten werde; 


chung legt. Die bloße benedictio bei Paaren, welche die eheliche Le⸗ 
bensgemeinſchaft ſchon begonnen haben, iſt indeß keineswegs etwas Ge⸗ 
ringeres, als die vollſtändige Formel sub lla., und es war deshalb ein 
unglücklicher Gedanke, von einer Trauung zweiter Klaſſe zu reden. — 
Was die Amendements betrifft, ſo iſt der beantragte Zuſatz „ſo beſtä⸗ 


lationsakt. Die Traufragen hat die Kommiſſion etwas reicher ausge⸗ 
ſtaltet, als die Vorlage des Oberkirchenraths. Können die Eheleute die 
letzte Aufforderung der Traufragen nicht mit gutem Gewiſſen mit Ja 
beantworten, jo jollen ſie von der Trauung abſtehen! 

Syn. v. Kleiſt⸗Retzow: Es war ein verhängnißvoller Irrthum 
des Oberkirchenraths, nach dem Erlaß des Zivilſtandsgeſetzes die Trau⸗ 
Liturgie zu ändern? War das nothwendig? Von den Katholiken 


Kirche erfuhr zunächſt keine Modifikation, nur die evangeliſche Kirche 
der 6 öſtlichen Provinzen bedachte man in der genannten Weiſe, weil 
man ſie nicht 05 mächtig genug hielt, aus eigener Kraft das Rechte 
= finden. — Durch den Zivilakt iſt die Eheſchließung nicht abgeſchloſſen, 
onſt führte er alle Segnungen ꝛc. ohne Weiteres mit ſich. Aber die 


beſtehen kann. Seit den göttlichen Einſetzungsworten bei der Zuſam⸗ 
menführung von Adam und Eva ſteht das Recht der Kirche zur Mit⸗ 
wirkung bei der Eheſchließung unverbrüchlich ſeſt, wie insbeſondere die 
Kirchenväter Tertullian und Ignatius überzeugend nachweiſen. Seit⸗ 


wahrgenommen. Wenn es auch dem Oberkirchenrath ſchwer zu werden 
ſcheine, bei ſeiner Rechtsanſchauung, das erſte Formular als Haupt⸗ 
formular hinzunehmen, nehmen Sie es an als Hauptformular! Bald 


einem früheren Tage ſtartgefunden hat, der Pfarrer anzunehmen, daß 
Erſte ordentliche General⸗Synode. 
17. Plenar⸗Sitzung vom 30. Oktober. 
Als Vertreter des Kirchenregiments ſind zugegen: Präſident des 


name des Ehemannes, und, ſoweit es ſonſt gebräuchlich geweſen, die 


Bezeichnung als „Jungfrau“ zu gebrauchen!!! 


Auf der Tagesordnung ſteht zunächit die Berathung der Trau⸗ 


A. Wenn die eheliche Lebensgemeinſchaft noch nicht begonnen iſt, 2 


ner der Kirche, euch hiermit zuſammen in den heiligen = 


Trauringe gewechſelt) habt, jo jegne ich, als ein verordneter Diener 
des Sohnes und des heiligen Geiſtes. Amen. Was Gott zuſammen⸗ 
rovinzielle, beziehungsweiſe landſchaftliche bisher in Gebrauch ge⸗ 2 
endariſche Formulare können für den Fall, daß die entſchei⸗ 
denden Worte dem einheitlichen 0 entſprechend geſtaltet wer⸗ 
ſperrten Worte zu ſetzen: „euch ehelich zuſammen“, event. das Wort 
geſperrten Worten in Ib. ſetzen: 3 
berechtigt jein, jondern die zweite ſoll nur fakultativ gebraucht werden, a 


Referent Syn. Dr. Rödenbeck vertheidigt die Kommiſſionsvor⸗ 4 


10, eine Einſe— ſpruch Luther's . N 
aller Dogmatiker iſt die Ehe eine Lebensgemeinſchaft zwiſchen Mann 
prünglich einer kirchlichen 1 2 


zas Gott zuſammengefügt, das ſoll der Menſch nicht 
beſteht aus zwei Theilen, dem Alt 
ſcheidet fie ſich von der bloßen Segnung, wie auch andererſeits von der 
Zwilehe; wer ihr die Zuſammenſprechung nimmt, hebt die 
Trauung auf! (Hört, hört!) Die Kirche bezweckt nicht, durch die 
überläßt ſie willig und gern dem Staate; ſie will nur, daß nicht ohne 


daher der Werth, den die Kommiſſion auf den Akt der Zuſammenſpre⸗ 


tige und (ſ. o.)“ ſchon in der Kommiſſion abgelehnt worden; er kommt 1 
freilich in vielen Agenden vor und gehörte nothwendig zu dem Kopu- | 


und Juden verlangte der Staat nichts Derartiges; auch die rheiniſche ee 


neuere kirchliche Literatur hat das Recht der Kirche auf ihre Mitwir⸗ 1 
kung in jo glänzendes Licht geſtellt, daß darüber kein Zweifel mehr 


dem hat die Kirche dieſes ihr Recht in den mannichfaltigſten Formen 


wird es das andere aufgeſaugt und beſeitigt haben, ich ſpreche dieſen E 
Wunſch ganz offen aus; das Hauptformular ſoll kein Parallelformular 


) Folgt die Trauung der bürgerlichen Eheſchließung an demſelben Le 
Tage nach, oder hat, wenngleich die bürgerliche Eheſchließung ſchon an 


die Eheleute in die eheliche Lebensgemeinſchaft noch nicht eingetreten 
find, jo iſt hier in der Regel der Geburtsname, nicht der Familien? 


5 


a 


“ 


* 
1 


* 


R 


on haben wi 


r die bloße Einſegnung weniger reich aus⸗ 


habe die kirchliche Trauung nur noch die Bedeutung einer Segnung 
und Weihe (Widerſpruch rechts); die Differenz zwiſchen uns und ben 
Vertretern der Majorität in dem einzigen Wort: „zuſammenſprechen 
— das trennt uns. Nach Anſicht ſämmtlicher evangeliſcher Chriſten 
iſt doch die Ehe kein Sakrament; es kann alſo an dieſem Worte auch 
nicht die himmliſche Seligkeit hängen! (Widerſpruch rechts.) Das 
Wort „Zuſammenſprechen“ wird bei Allen, die nicht theologiſche Stu⸗ 
dien haben treiben können, die böſeſten Mißverſtändniſſe hervorrufen. 
Ich bitte aber, jedenfalls die Parallelformulare als ſolche anzunehmen; 
ich meine, man ſolle Diejenigen, die ſchon Wochen, Monate, vielleicht 
Jahre lang zuſammengelebt Teen nicht ſchlechter behandeln, als Die⸗ 
jenigen, die eben friſch vom Standesamt kommen! 

Präſident des evangeliſchen Oberkirchenraths Hermes: Dem 
preußiſchen Zivilehegeſetz von 1874 unbedingt zu gehorchen, nachdem es 
erlaſſen, war Pflicht, und . mußte gehandelt werden, auch 
von Seiten des Kirchenregiments. Seitdem hat ſich die Lage bedeu⸗ 
tend geändert, einmal im Volke und in der öffentlichen Meinung, an⸗ 
dererſeits durch den Erlaß des Reichsgeſetzes betreffend die 

wilehe, welche ausdrücklich in feinem Schlußpaſſus die kirchlichen 

flichten nicht berühren zu wollen erklärte. Dieſen veränderten Um⸗ 
ſtänden trug die Vorlage des Oberkirchenraths Rechnung; ſie befand 
ſich auch nicht mit einem Stgatsgeſetz, im Widerſpruch; die gleiche An⸗ 
nahme in Betreff der Kommiſſions⸗Beſchlüſſe halte ich für gewagt. 
Wir ſind nicht in der Lage, die Gründe des Staatsminiſteriums bei 
einer Entſchließung zu kontroliren; Bedenken muß erregen, was dem 

taatsgeſetz widerſpricht, und was das Staatsgeſetz als nicht vorhan⸗ 
den betrachtet. Eine Formel alſo, die von einer kirchlichen Eheſchlie⸗ 
zung ſpräche, würde vom Staatsminiſterium abgelehnt werden, als 
unter die zweite Kategorie fallend. Ich kann deshalb nur dringend zu 
Vorſicht rathen; belaſten Sie das Schiff nicht allzuſehr 
— es möchte umſchlagen! 8 

Syn. Dr. Kögel: An dem Zuſammenſprechen ſoll nach Herrn 
Bötticher des Himmels Seligkeit nicht hängen; hängt ſie vielleicht an 
dem Parallelformulare? Wir wollen endlich unſere Trauordnung end⸗ 
giltig feſtſetzen; ich empfehle die Annahme der Kommiſſionsvorſchläge. 

Wipepräfibent der Oberkirchenrath — 2 Dr. Brückner, Herr 


v. Kleiſt nannte das Vorgehen des Ev. Oberkirchenraths einen ver⸗ 


— Das Zuſammenſprechen hatte der Oberkirchenrath ohne jeden Zu⸗ 
ſatz vorgeſchlagen — dieſer Vorſchlag war der Genehmigung der 
Staatsregierung gewiß; Ihre Kommiſſion hat den Zuſatz gemacht: 
„an den heiligenſchriſtlichen Eheſtand“. Eine ſchöne volle 
7 ll) auch der Oberkirchenrath zu akzeptiren ſich entſchloſſen hat. 
eifall. 
i Sun. v. Röder vertheidigt ſeinen Antrag, die Parallelformulare 
zu verwerfen; mit halben Konzeſſionen ſei jetzt nichts gethan, Segen 
und Zuſammenſprechung müſſe der Trauung erhalten werden. Blicke 
man auf die veränderte Volksſtimmung, ſo laſſe ſich die Behauptung 
aufſtellen: Veranſtaltete man heute eine Volksabſtimmung über die 
ee fie würde ſchmählich abfallen! Deshalb fort mit dem zweiten 


ormular! { . 8 
Syn. Konſiſtorialrath 2 n Meuß für ſeinen Antrag, das 


entſchieden bedenklich 


Worſt „chriſtlich“, das in der Formel IIa. En ae 


ſei, zu ſtreichen oder beſſer noch den ganzen Zu 
chung wegfallen zu laſſen. * . 
yn. Profeſſor Jacobi vertheidigt den Ober⸗Kirchenrath gegen 
die Vorwürfe des Syn. v. Kleiſt bezüglich des Trauformulars von 
Die Verhältniſſe damals waren andere — indeſſen werde auch 
heute ein Gewiſſensdruck ausgeübt, wenn man die Zuſammenſprechung, 
die ein Ergebniß geſchichtlicher Entwickelung, nicht ein Ausdruck inne⸗ 
rer Nothwendigkeit ſei, zur Hauptſache mache. Deshalb ſollte auch in 
Ila. das Wort „und ſegne“ eingefügt werden. Das Beſte wäre gewe⸗ 
fen, man hätte an dieſer Stelle den garontiſchen Segen eingefügt; 
vielleicht komme der Ober⸗Kirchenrath ſpäter bei Vervollſtändigung der 
Agende auch auf dieſen Gegenſtand zurück. ; K 
Nach dem Schlußwort des Referenten zieht Syn. v. Röder 
ſeinen erſten Antrag zurück. 5.7 5 5 
Die Traufrage A. a. wird einſtimmig A. b. mit großer 
Mehrheit angenommen, ebenſo B. Der Antrag v. Röder auf Ver⸗ 


Sr ae Zee Fr 


2 a De 8 6. FRE 


Der Referent Syn. Sup. Schultze konſtatirt zunächſt, daß der 


Geſetzes könne nach den Verwüſtungen, die das Zivilſtandsgeſetz in der 
evangeliſchen Kirche angerichtet, ein Zweifel nicht mehr beitehen. Im 
Jahre 1877 haben mehr als 15,000 Ehepaare den kirchlichen Segen 
nicht begehrt! 60—.70,000 ungetraute Ehepaare, fait 200,000 unge⸗ 
taufte Kinder ſind die Reſultate der kirchenpolitiſchen Geſetzgebung der 
neueſten Zeit! Dabei betrachten ſich eine ſehr große Anzahl der Ge⸗ 
nannten quasi re bene gesta immer noch als vollgiltige Glieder der 
Kirche, die ſich auch nicht einmal blos innerlich von ihr losgeſagt haben. 
Aber einer Schutzwehr gegen das Einreißen dieſer Verachtung kirchlicher 
Handlungen bedurften wir, und dieſe ſoll uns das Kirchengeſetz geben, 
welches in weiterer Ausführung des § 37 K.⸗G.⸗O. (Des kirchlichen 
Wahlrechts geht verluftig, wer beſondere kirchliche Pflichten verletzt) 
den Schutz der objektiven Inſtitutionen bezweckt. Ein das ganze Gebiet 
der kirchlichen Disziplin umfaſſendes Geſetz konnte gegenwärtig nicht 
erlaſſen werden; das iſt auch die Meinung der Kommiſſion. Zudem 
garantirt ja auch § 34 der Kirchen⸗Gemeinde⸗Ordnung die Handhabung 
der Disziplin gegen Verächter des göttlichen Wortes und gegen Ge⸗ 
meindeangehörige, die ſich laſterhaftem Wandel hingeben. 

SS 1-3 der Vorlage nach der Kommiſſionsfaſſung ordnen bei 
Verſäumung kirchlicher Pflichten ſeitens der Gemeindemikglieder, feel- 
ſorgeriſchen Zuſpruch des Geiſtlichen und freundlich⸗ernſte Mahnung der 
Aelteſten, dann ſchriftliche Aufforderung durch den Gemeinde⸗Kirchen⸗ 
Rath, endlich Eintreten der Kirchenzuchtmaßregeln an; SS 4 bis 7 
ſpezialiſiren die Kirchenſtrafen bei heharrlicher Verſchmähung der Taufe, 
Konfirmation und Trauung, nämlich; Unfähigkeit, ein kirchliches Amt 
u bekleiden, Verluſt des kirchlichen Wahlrechts, ſowie des Rechts der 
Taufpathenſchaft und Ausſchließung vom heiligen Abend⸗ 
mahl. (Letzteres Zuchtmittel hatte die Vorlage des Ober⸗Kirchenraths 
für den Fall insbeſondere zugelaſſen, wenn die Unterlaſſung der kirch⸗ 
lichen Pflicht ſich durch öffentliche Reden oder Handlungen als Ver⸗ 
achtung des Wortes Gottes kennzeichnet. Die Kommiſſion will dieſe 
Exkommunikation, den ſogenannten kleinen Bann, auch auf Diejenigen 
angewendet wiſſen, die ſich als beharrliche Verächter der Taufe er⸗ 
weiſen, weil die Verachtung des Sakraments ſchärfer ge⸗ 
ahndet werden müſſe als die anderen Uebertretungen; die Betreffenden 
müſſen als unfähig angeſehen werden, die Gnadengabe im Segen und 


ſichts der . von 21 Männern in der Kommiſſion 
En 


können wir nur freudig den Entwurf genehmigen. 

Syn. Prof. Beyſchlag legt des Näheren die Gründe dar, die 
auch ihn zur Annahme des Entwurfs geführt haben. Die Zivilſtands⸗ 
Geſetzgebung ſei allerdings unvermittelt und unvorſichtig über uns 
ausgegoſſen worden, aber einen großen Segen hat es herbeigeführt. 
Früher mußte der evangeliſche Chriſt ſeine Ehe einſegnen, ſeine 
Kinder taufen laſſen — nun fiel dieſer Zwang weg, und hat nicht 
trotz bedauerlicher Ausnahmen der größte Theil unſeres Volks dieſe 
Probe etwa rühmlich beſtanden? Und wie viel mehr Werth liegt nicht 
in einer freiwilligen Handlung gegenüber der früher durch ſtarke 
Satzungen FOREN. Der unaustilgbare Zug unſeres Volkes zum 
Evangelium hat es gezeigt, daß unſere Kirche kein Appendix des 
Staales iſt, ſondern eine lebendige Gemeinſchaft in ſich. er dieſer 
Gemeinſchaft angehört, hat für die ihm daher zustehenden Rechte ent⸗ 
ſprechende Pflichten zu erfüllen. Das war ein Boden für das Dis⸗ 
ziplinargeſet, auf dem wir uns Alle zuſammenfinden konnten; und 
nur die Frage der Verweigerung des Abendmahls ließ tiefere Gegen⸗ 
ſätze in der Kommiſſion hervortreten. Redner ſteht in dieſer Frage 
nicht auf dem Standpunkte des Vorredners; nirgends ſtehe geſchrieben, 
daß die Entziehung des Abendmahls das Effenkiale der Kirchenzucht 
ſei — man denke doch an die vielen Trauunterlaſſungen hier in Berlin, 
für die kein anderer Grund vorliegt, als die Armuth und Dürftigkeit 
der Betheiligten, die ihnen die kirchliche Trauung wegen der beträcht⸗ 
lichen Koſten nicht geſtattet. Soll man dieſe mit 17 % des 
Abendmahls züchtigen? Die Entziehung des Gnadenmittels des hei⸗ 
ligen Abendmahls gehört hierher überhaupt nicht, ſondern bildet viel⸗ 
mehr einen Theil jener engeren kirchlichen Disziplin, die für 
religiös ⸗ſittliche e in Kraft tritt. Dieſe 
Anſicht hat allerdings den Beifall der Kommiſſtons⸗Majorität nicht 
gefunden; doch bin ich im Verein mit meinen Freunden auch mit der 
nunmehrigen Geſtaltung des Entwurfs einverſtanden, da $ 12 (der die 
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? fein, darum { 
geitattet! (Lebhafter Beifall rechts. 11 Entwurf in ſemer gegenwärtigen Geſtalt einſtimmig von der Kom⸗ 
Syn. Bötticher Magdeburg): Nach Erlaß des Zivilftandsgejeges | mifjion angenommen worden iſt. Ueber das Bedürſnlß eines ſolchen 5 Nürnberg, 29. Oktober opfenmarktbericht von 


1 L 
Leopold gelb] Vom Markte iſt nicht Neues zu berichten. Die 
Stimmung it unverändert flau und die Preiſe weichen täglich. Alle 
Sorten ohne Ausnahme werden beim Preisfall in Mitleidenſchaft ge⸗ 
Vest. Der Umſatz erreicht fortwährend auch nicht annähernd die 

röße der Zufuhr, das Angebot nimmt deshalb mit jedem Markt zu. 
Die Frage umfaßt zwar alle Qualitäten, allein die offerirten Preiſe 
werden ſeitens der Käufer nach erfolgtem Nachgeben einiger Eigner 
ſofort wieder niedriger geſtellt, ſo daß ſich kein anſehnlicheres Geſchäft 
entwickeln kann, da die Eigner doch nicht ſogleich das niedrigere Gebot 
annehmen. Die Exporteure kaufen ſehr langſam und die Kundſchafts⸗ 
händler decken wie bisher nur den allernöthigſten Bedarf. Für die 
nächſten Tage erwartet man hier noch kein lebhafteres Geſchäft, dagegen 
hat diejenige Anſicht viel für ſich, welche dahin lautet, daß gegen Ende 
November zu der Geſchäftsgang ein regerer ſein wird — über die 
Preiſe, die um dieſe Zeit gelten werden, läßt ſich jetzt natürlich noch 
Nichts ſagen. Die letzterwähnte Anſicht baſirt auf dem Glauben, daß 
die Brauereien bis zur genannten Zeit mit dem Verbrauen ihrer 
alten Vorräthe ziemlich fertig geworden ſein werden und daher dann 
e ſind, diesjährigen Hopfen in größen Quantitäten zu kaufen. 

llzugroße Hoffnungen in dieſer Beziehung darf man de och nicht 
hegen, denn die Brauereien find ſelbſtperſtändlich bei jo hohen Preiſen 
auch ſehr vorſichtig und langſam im Einkauf. — Die Notirungen 
lauten: Marktwaaxe gering M. 105—125, mittel M. 125—135, prima 
M. 140150; Gebirgshopfen M. 160—170; Hallertauer mittel 
M. 150—160, prima M. 175—185; Hallertauer Siegelgut (Wolnzach, 
Au) mittel M. 170—180, yes M. 200— 220, Spalter Land, leichtere 
Lagen, M. 200-230; Württemberger mittel M. 140—160, prima 
M. 170-180; Badischer mittel M. 130—150; Polniſch gering M. 120 
bis 130, mittel M. 140—150, prima M. 165175; Altmärker M. 
90110; Elſäſſer gering M. 110—120, mittel M. 125—145, prima 
M. 160170; Oberöſterreicher M. 125—135; Lothringer M. 120 bis 
130; Belgiſche M. 90—105. — Die Notirungen ſind mangels Um⸗ 
ſatzes theilweiſe nominell; fie geben in den betreffenden Fällen den⸗ 
jenigen Preis an, zu welchem die fragliche Waare am Markte ausge⸗ 
boten war. 3 

Paris, 30. Oktober. Bankaus weis. 


Schluß), mit Original⸗Zeichnungen von Jul. Kleinmichel. Deutſche 
aiſerbilder. IV. Heinrich der Vierte, von Fedor v. Köppen, 
mit Original⸗Zeichnungen von W. Friedrich. Sonnenaufgang — 
Märchen ruſſiſcher Sage, erzählt von Werner Hahn, mit Original⸗ 
Zeichnung von Eugen Klimſch. Früchte und Samen — eine na⸗ 
turwiſſenſchaftliche Entdeckungsreiſe in der Speiſekammer, von H. Wag⸗ 
ner, mit Original⸗Zeichnungen von F. Flinzer. Gedichte, Sprüche, 
Räthſel und Knackmandeln von Jul. Lohmeyer, V. Blüt 
gen, Rob. Löwicke, Fr. Güll u. A mit Original⸗Zeichnungen 
von Fr. Preller jun., O. Pletſch u. A. 
* „Die Baumgärtner von Hohenſchwang au“, 
der letzte Roman Karl Gutzkow's, liegen nun bis zur . Liefe⸗ 
in 12 1 


rung, alſo bis zur Hälfte des ganzen es, das 
Verlage von S. Schottlvender in Breslau erſcheint, vor uns. 9 

einem abſchließenden Urtheil dürfen wir heut an das Werk noch nicht 
herantreten, nur ſoviel ſei 9 daß es ein hiſtoriſcher Roman iſt, 
in dem das kulturhiſtoriſch⸗Lehrreiche mit dem künſtleriſch⸗Werthvollen 
de einem anregenden Ganzen ſich zuſammenfindet, und daß es ein be⸗ 
eutſames Stück nationaler Geſchichte, durchgeiſtigt durch die Anſchauung 
eines echten Dichters, uns vor's Auge führt. Wir ſehen Spannung der 
weiteren Entwickelnng des Romanes entgegen, iſt er doch auch ein letzter 
Gruß Karl Gutzkows, ein Blatt in deſſen vollem Ruhmeskranze, der 
zugleich zu des deutſchen Volkes eigener Ehre gewunden iſt. Wir em⸗ 
pfehlen die Anſchaffung dieſes bedeutſamen Romanwerkes nachdrücklich 
und fügen noch bei, daß auch Ausſtattung, Druck und Papier zum Vor⸗ 
züglichſten gehört, was in letzter Zeit in dieſem Genre geboten wurde. 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer re en. 
Für den Inhalt der fol enden Mittheilungen u ſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


werfung der Parallelformulare wird mit großer Majorität verwor⸗ N 0 

fen (dafür nur der größte Theil der Konfeſſionellen); die Traufor⸗ genaueren Beſtimmungen über die Entziehung des Abendmahls enthält) Strombericht 

meln IIa. und b. werden ebenfalls mit großer Mehrheit unverändert der von mir entwickelten Anſicht Rechnung trägt. In dieſem Sinne 8 . 

nach der F gen . Nera ſtimmen auch wir für die Enbloc⸗Annahme! aus ee 5 
Die Kommiſſion beantragt noch folgende Reſolution: Kommiſſar des Kirchenregiments Ober-Konſiſtori l 2 Drücke in ornik. 
den Evangeliſchen Ber ec t zu erſuchen, die Fälle in wel⸗ 9 en ehimen ka onierdeeent eg ae 25. Okt. Zille 179: Julius Mendel aus Poſen mit 14,500 Mauerfteinen, 


chen auch bei der gegenwärtigen Trau Ordnung ein Geiſtlicher noch 
Gewiſſensbedenken haben ſollte, die Trauung als mit dem Worte 
Gottes nicht in Uebereinſtimmung vorzunehmen, in einer das Gewiſſen 
des Geiſtlichen ſchonenden Weiſe zu erledigen. 


1 5 v. d. Goltz erklärt die Uebereinſtimmung des 
kirchenrath mit der Vorlage. 

Ohne weitere Debatte wird darauf der Entwurf en bloc faſt 
einſtimmig genehmigt, nachdem Syn. Seydel erklärt hat, 


von Kiſzewo nach Poſen. 


Zille 307: Vinzent Darczewski aus Poſen mit 15,000 Mauer⸗ 


26. ” 
ſteinen, von Kiſzewo nach Poſen. 2 


r Zu. a 


BIS, 2 5 hne Aergerniß der Gemeinden zu empfangen. Der Referent führt 5 
hängnißvollen Irrthum, geſtand aber ſofort darauf zu, daß es einen Fr f ; ; ö ha Zunahme. 
\ A 5 5 hi wigens aus, daß dieſe Entziehung feine Strafe im gewöhnlichen 3 Br 
— en e 3 ! en mir vn Dir Sinne fein folle: die Ken flucht ncht, ſondern fie fegnet; durch die Kick = Hauptbank u. d. Filialen 1 Frks. € 
a bat 9 7 7 Kleist dds Mitleid der Synode für den Oberkirchen Zurückweiſung will ſie nur das Kirchenglied für einſtweilen unfähig er⸗ 6 thaben = 3 Städtsſchaß es 28 456.000 " 
Kath. 9“ ei 8 soll ihm das Opfer pa er nun schon einmal klären, das Sakrament im Segen zu empfangen. Auch hiefür babe fich e Mes = ber 1919 7.480000 
gen mie, 975 Sn ne Dieſes Erbarmen fpriht | die Kommiſſion einſtimmig ausgeſprochen. e 17 4 ‚Sen ö 
für Herrn von Kleiſt's gutes Herz (große Heiterleit), aber es entipricht In der General: Diskuſſion beantragt Synodale Miſſionsdirektor] Baarvorrat h 21,141,000 „ 
nicht unſerm Bedürfniß. Zwei Richtungen ſtehen ſich gegenüber: die, Di: W angemann Enbloe-Annahme des Kommiſſionsentwurfs. Geſammt⸗Vorſchüfſſfſfſ uu 533,000 
welche in der Trauung noch die traditio, die andere, welche 5 . m 4155 Inn A Satt 1 zu - 
EHRE 1 nananeHigsteht, id t den, | genehmigen, in dem das Zuchtmittel der Entziehu eiligen R i | 
TVT en gag die ee Abendmahls nicht die ihm gebührende Zentralſtellung einnehme; aber Wiſſenſchaft, Kunſt und Citeratur. 
anbetrifft, fo iſt die reichere Ausgeſtaltung derſelben vom Oberkirchen⸗Jdoch ſei das Zuſtandekommen die ſer Disziplinar⸗ Ordnung ſo er⸗ Deutſche Jugend. Band XV., Heft 2. Herausgegeben 
Rath mit großer Freude begrüßt worden; ganz find unſere Bedenken freulich, daß er nur dringend bitten könne, derſelben einmüthig zum⸗ von Jul. Lohmeyer. Künſtleriſcher Leiter Oscar Pletſch 
dagegen zwar nicht gehoben, aber ablehnend werden wir uns auch nicht ſtimmen. Cs fehle ihm zwar der dritte gradus der kirchlichen Zucht⸗ Verlag von Alphons Dürr, Leipzig. Das ſoeben erſchienene ö 
dagegen verhalten können (Beifall). Den Antrag, das Wort „beſtä-] mittel, die Aus ſchließung aus der Kirchengemeinde. November Heft enthält u. A.: Winters Anfang — Gedicht von 
tige aufzunehmen, muß ich für unannehmbar erklären, weil das Wort | mas ſehr bedauerlich jei, da auch dieſes Zuchtmittel nur 9 em | Jul. Lohmeyer, mit Initial von C. Offterdinger. Er hat 
gerade die Mißverſtändniſſe hervorrufen wird, die man vermeiden will. | Liebesbeweis der Kirche aufgefaßt werden könne; aber Ange⸗ ſeinen Engeln befohlen über dir — Erzählung von C. v. Sydow 


a 


gegen das Geſetz ſtimmen zu müſſen. 
Nächte Sitzung Freitag 10 Uhr. Tagesordnung: Zweite Be⸗ 
rathung der Trauordnung und Disziplinar⸗Ordnung, 
Denkſchrift, betreſſend die Stolgebühren, Antrag v. Bismarck⸗ 
Bohlen, betreffend die Tagespreſſe, Antrag Kölling⸗Zöckler. 
TTC 2 . a EN DER 
die Gemeinschaft der Güter und desjim Geſchäftszimmer des Unterzeich-⸗ Im Kreiſe Kattowitz wird ein 
* 8 en 5 8 Br aden Anſchle len größeres Quantum guter 
Poſen, den 28. Oktober 1879. er Geſchäftsſtunden Anſchlag u. Zeich⸗ — 7 gg ; ) m 
Königliches Amtsgericht. bungen ee Ace Erſtat⸗ Speiſekartoffeln niglich Preußiſchen Staats⸗ 
Abtheilung IV. e 2 ei 105 ae Al 9 - „> 3 feier Jeilun 
{ Schrimm, den 30. Oktober 1879. Aögangsſtalion vie 00 d) die 2 95 
Die Ausführung der Erd⸗ und Der Waſſerbau⸗Inſpektor. ſtatton Kattowitz und Laurahütte bekannt gemacht werden. Zum Rich⸗ 
enen 5 Habermann. ind ſofort an den unterzeichneten |ter für die auf Führung N 
0 Eitie ( 
Warthedeiche zwiſchen Czeſzewo und 


eb ten Register bezüglichen Geſchäfte 
dem Eiſenbahndamm bei Dembno, H andelsregiſter. 


1 : en iſt der Herr Amtsrichter Dr. Fried- 
Kattowitz, den 28. Oktober 1879. länder, zum Gerichtsſchreiber der 

veranſchlagt auf 2956.25 M., ſoll] In unſer Firmenregiſter iſt unter 

durch öffentliche Submiſſion verge⸗Nr. 1938 die Firma 


Für den Kreis-Ausſchuß. Herr Gerichtsſchreibet Fleczorek 
b den. * 
Schritte J. Schleyer 


Der Königl. Landrath. ernannt. 
In unſer Handeläregiter zur Ein- Schriftliche, mit der bezüglichen 


Der Antrag wird mit großer Majorttät genehmigt. 

Der zweite Gegenſtand iſt der Bericht der V. Kommiſſion über 
den Kirchengeſetzentwurf, betr. die Verletzung kirchlicher 
Een in Bezug auf Taufe, Konfirmation und 

rauung. 


Breslauer-Straße Nr. 38. bei E. Klug. 


17 


r 


Petroleum, Lampen, Dochte, Cylinder 


5 ie Schneidemühler Zeitung, zhal' 
Wermut ») die Sa dee | Frühgfseher Kindergarten, 
en ee ©) den Deutichen Meichs- und g Friedrichsſtr. 15, 1. Etage. 

das Vermögen des Kaufmanns 

Nathan Marcus zu Poſen eröff⸗ 

nete Konkurs iſt durch Vertheilung 

der Maſſe beendet. 5 
Poſen, den 24. Oktober 1879. 


Königliches Amts⸗Gericht. 
Abtheilung IV. 


Handelsregiſter. 


Zum 1. November finden noch 
kleine Knaben und Mädchen im 
Alter von 3—6 Jahren zur Be⸗ 
theiligung an den Fröbel ſchen 
Spielbeſchäftigungen bei uns Auf⸗ 
nahme. 0 

J. Aarons. J. Meyer. 


Das Vorwerk 
Chawlodno 


bei Gollantſch, Kreis Wongrowitz, 
ca. 1700 Morgen Areal, iſt von Jo⸗ 
hanm 1880 auf 12 bis 18 Jahre 


Grundmann. Schneidemühl, den 29. Okt. 1879. 

ſchließ Aufſchrift ver g N * 5 Königliches Amtsgericht. 
tragung der Ausſchließung der ehe⸗Aufſchrift verſehene, wohlverſiegeltezu Poſen und als deren Inhaber“ $ — . 
lichen Gütergemeinſchaft ist unter Preisofferten ſind bis der Kaufmann Jacob Schleyer zu Bekanntmachu Ng. Dom. Heinzendorf 
Nr. 596 zufolge Verfügung vom 28. M znta Poſen zufolge Verfügung vom 28.] Die Eintragungen in die bei dem 1 
Oktober 1879 heute eingetragen, Monte g, ktober 1879 eingetragen worden. unterzeichneten Gerichte geführten bei Guhran zu verpachten. chend 
daß der Kaufmann Moris Max e N 4 d Poſen, den 28. Oktober 1879. Handels- und Genoſſenſchafts⸗, Zei verpachtet auf mehrere Jahre Schloß Nähere Auskunft ertheilt die Gräf⸗ 
Noſenberg zu Poſen für feine Eße DEN 10. Nobbr. d. ., Königliches Amtsgericht. ſchen⸗ und Muſterregiſter werden in garten, 8 5 ſchönes Gartenland, lich Gapskiſche Güterverwaltung zu 
mit Clara Zielinsky zu Bartſchinſ |, E Ab il IV der Zeit vom 1. November 1879| Treibhäuſer, Obſt c. . | $mogulsdorf bei Liepe, Regier.⸗Bez. 
durch Vertrag vom 13. Oktober 1879] Vormittags um 10 Uhr, theilung IV. bis 31. Dezember 1879 durch Bewerbungen Borowo b. Czempin. Bromberg. N 


| 


Kaiſerlich Deutſche Po 


8 Post. 
hallbürg-Anerikanische Packetfahrt- Aktien-Gesellschaft. 


Hamburg und New: Mork, 


Gellert 5. November. Friſia 3. Dezember. 
Leſſing 12. November. Wieland 26. November. Herder 10. Dezember. 
Von Hamburg jeden Mittwoch, von Hävre jeden Sonnabend. 


Hamburg, Weſtindien und Mexico, 


Hävre anlanfend, nach verſchiedenen Häfen Weſtindiens, Mexico's und der Weſtküſte. 
Boruſſia 7. November. Saxonia 21. November. Teutonia 7. Dezember. 
Von Hamburg am 7. und 21. jeden Monats. Die Dampfer vom 7. allein haben Anſchluß 
in St. Thomas via Havanna, nach Vera Cruz, Tampico und Progreſo. 7 


Nähere Auskunft wegen Fracht und Paſſage ertheilt der Generalbevollmächtigte 


August Bolten, WI. Millers Nachf. in Hamburg. 


1 Admiralitätſtraße 33 | 34. (Telegramm⸗Adreſſe: Bolten. Hamburg.) 5 

ſowie in Poſen der Agent L. Kletſchoff, Krämerſtraße 1, in Kurnik: Iſidor Spiro, in Wre⸗ 

ſchen: Abr. Kautorowiez, in Poln.⸗Liſſa: Gebr. Jakubowski, in Kempen: Salomon 
Eisner, in Rogaſen: Julius Geballe, in Bom ſt: Theodor Weigelt. 


lung 


8 


Trieur — Unkrautausleſe⸗Maſchine 
für alle Getreidearten. 


2 
— 


Amerik. Aniv.⸗Schrootmühlen 


Patent⸗Kartoffelſortirer, 
für Yampf: u. Pferdebetrieb. 


ſpeciell für Export- Kartoffel. 


Oelkuchenbrecher, Kartoffel und 


empfehlen 


Gebrüder 
defer, 


Schwersenz. 


öffentlich 


Getreide⸗Reinigungs⸗ und 
Sortir - Mafchine, 
verbeſſertes amerikaniſches Syſtem. 


werde ich 


Nur äch 


Fleisch-Extraet ist eingekochte Bouillon und dient zur sofortigen Herstel- 


En-gros-Lager bei dem Correspondenten der Gesellschaft: 


Droguiſten, Apothekern ze. 


Auktion. 


Montag, ' 
den 10. Noubr. d. J., weren auf das ädte 5 
Vormittags 10 Uhr, Liebig'ſche Bakmehl &änigselter 
werde ich in dem im Landgerichts⸗ . A 3 
gebäude belegenen Auftionglofale a AR von Geſte (Hefe) Porzellan 5 4 abrik 
1 Kleideripind, 1 Schreib⸗ wird Damit in einer Stunde Icbes zu 
ale ae die Gier und Butler gear Breslau, 
ickig'g 1 1 ; icolaiſtraße 77, 
Inhalts, 2 Bücherregale, Liebig 9 Puddingspulver empfiehlt 


35 Geſangbücher u. ſ. w. 


baare Bezahlung verſteigern. 
’ Blümel 


Oeffentliche Verſteigerung 6 mit Preiſen 


„ d R 12 
den 12. Novbr. d. J., 1 bei A. Ciohowioz, | 
Vormittags 10 Uhr, 


Mendelſohn'ſchen 
gehörigen 


circa 212 Ctr. Kuhheu, ef 


ERTERETT 


WBB Yo 9 


S 1 7 4 
2 

e i Company's e 
S 2 

° Fl tract 

eisch-bxir 
aus FRAY-BENTOS (Süd-Amerika). 
wenn die Etiquette eines jeden Topfes neben- 2 > 


stehenden Namenzug in blauer Farbe trägt.” 


einer sehr billigen und vortrefflichen Kraft-Suppe, sowie zur Verbesse- 
rung und Würze aller unserer Suppen, Gemüse und Fleischspeisen. 


Herrn Alphons Peltesohn in Poſen. 


Zu haben bei den größeren Kolonial- und Eßwaaren⸗Händlern, 


Hausfrauen Die Niederlage 


in Mandel, Vanille, Orange, Citron, 
Caſſee, Chocolade, zur Herſtellung 
eines vorzüglichen Puddings nur 
unter Anwendung von etwas Milch | E 
und Zucker tft in Packeten für 5—6 
Perſonen ausreichend. 

Beide Präparate wurden auf 


Porzellan-Handlungen 


weiße und dekorirte Waare 
frauco Breslau mit dem 
bekannten 


Rabattſatz 
ſämmtlicher ſchleſ. Fabriken. 


Mit Fabrik⸗Preis⸗Cou⸗ 
rant ſtehe zu Dienſten. 


meiſtbietend gegen gleich 


Gerichtsvollzieher. 


Mittwoch, 


e und Rezepte bei je⸗ 


Hauptdepot in Poſen. 


acob 
Konkurs⸗Maſſe 
egenſtände, als: 


nachſtehende, zur 
Dom. Targowa görka 
bei Wreſchen 


ASTHMA CATARRHE 


Die ö ö inne. fi 94 offerirt zur Herbſtpflanzung 
Deulſche Hypotheken⸗Jank in Meiningen „10 „ Streuben, at Ligäettes FSpIE "a iunge gut gewachſene 
Heere auf Grundbeſitz in der 150 Poſen 1 Me 5 . nl Dr. Tun, 5 5175 1 3 1220 üb Depöt in allen Apotheken. > Obſtbäume. 


ef unkündbare Darlehen. — Nähere Auskunft ertheilen 


ariwig Kantorowicz Söhne, 


Lindenſtraße 3. 


„Auf Ihre gefällige Mittheilung 
erwidere ich, daß ich das natürliche 
Friedrichshaller Bitterwaſſer 


Eigenſchaften deſſelben nach wie Nentlich 
vor ſchätze. Es iſt nicht meine 


zu Spottpreiſen verkauft im Lombard⸗Geſchäft Friedrichsſtr. 12. 


Jagdgewehre, 


prämiirt Bromberg 1868. Königsberg i. Pr. 1869. 
Trier 1875. 


7 rier 
Die Gewehrfabrik und Büchſenmacherei von 
Jos. Offermann in Cöln a. Rh., 
empfiehlt bei 14 tägige rb gi je 1 ie ihr 
1 ei 14⸗tägiger Probe und jede Garantie, ihr ſtets wohl aſſor⸗ res ähnli 8 8 
tirtes Lager von einigen Hundert Stück Lefaucheux, esse . ar erg Een 1 0 ee 
Pereuffions-Gewehren. Revolver, Salon-Büchjen de., ſowie ſämmt⸗ unter allen erbältniſſen 
liche Munitious-Artikel und Jagdgeräthe in größter Auswahl. ziehende und als das abſolut beſte 
Preisverzeichniſſe unentgeltlich und franco. zu empfehlen. 


ein anderes Bitterwaſſer günſtig 
ausſprach, dadurch das Friedrichs⸗ 
haller herabſetzen zu wollen, und ich 
bezeuge daher recht gern, daß es 
mir fern gelegen hat, irgend ein 
mwaarenz, 


ringe 


„ geſchloſſen die Herren N 
n. d Armeitaxe | Schachtel 3 Mx, 8 Schach. geſchloſſ Ne gericht, Ei 


tel 16 Mk.) entfalten die vollen Heilkräfte Frof. Dr, v. Buhl, 
derCoca-Pflanze, deren Wirksamstes sie ent- Prof. Br, Friedreich, 


. Ya 5 talten. Dem Gebrauche der Coca, in Peru 2 
5 Präparate” seit Urzeiten heimisch, schreibt Alex v. Prof. Br. v. Scanzoni-Firhtenfelf, 
2 BR und dem Sinne nach die Herren 
U 


19} Humbuldt das totale Fehlen von Asthma u 
ene AN Tuborculose auf den Anden zu. Ale Sad. Gen. -Siahsart Br. v. Mufbaum, 
Prof. Dr. Kußmaul, 


5 7 5 W ica-Reısendon wie die Coryphäen der 

Schacht. Sans Monte N Wissenschaft aller Länder sind darm einig, 
4 SR.Mk, Prof. Dr. Spiegelberg, Geh. Med.⸗Rath. Harzer 
Wir bringen dies zur öffentlichen nur noch 


AFlacon £ dass keine Pflanze des Erdballs so glück- 
liche Heilwirkungen auf die Organe der Athmung u Verdauung mit solch enormet 
Kenntniß, da die Gutachten vor: 
ſtehender mediziniſcher Autoritäten 


constanter Kräftigung des Muskel- und Nervensystems vereinigt. als die Coca (durch 
sie allein bleiben die Peruaner bei härtester Arbeit wochenlang vollkräftig. 

Nach den praktischen Erfahrungen Dr. Sampson's, welchen Humboldt selbst 
dazu aufforderte, für die versehiedenen Krankheitsgruppen verschieden zusammenge- e & 
setzt, bewährten — „ zu Be wachsendem Eriolge, 5 — e 5 — ai ſieht, 
in verzweifelten Fällen; Cocapi als., Brust- u Lungenleiden. Coca- unrichtiger Weiſe — ür ange⸗ 
Pillen Il und Wein gegen Magen-, Leber-, Unterleibs- u. Hämorrhoidalbeschwer- ee hen daß ſie ein Bitter⸗ 
den, Coco-Pillen III als unersetzlich und unübertroffen gegen allgemeine Nerven- , 3 = 
5 (Hypochondrie, Hymnen oe W Piatesefen epdelelle e waſſer als das „vorzüglichſte und 
‚ustünde (Polluti Impotenz eto. essor Sampson’s über irkſamſte“ 
Fee en Gr durch die Mohren- Apotheke Mainz und deren Depots oe erprobt und empfohlen 


Exped. N 


für 


Posen: Dr. Mankiewicz, kgl. Hofapotheke; Berlin: L. Bieler, 2 
Blumen-Apotheke, Blumenstrasse 73; Breslau: S. G. Schwartz. Brunnendirektion C. Oppel & Co. 


Ohlauerstr. 21, und Alte Scheidnigerstr. 6. 


1 Wichtig für jeden Hanshalt!! 


Wer ſich ohne große Koſten einen ſchönen Fußboden, herſtellen 


will, der kaufe Ernſt Engel's Fußbodenlack. Dieſer zum 


Friedrichshall 


[bei Hildburghauſen. 
FEE ERBREERETETAREEN 


EPE 
Bi, der e „nun (Nasirmesser und Streichrienen 
Streichen fertige Lack zeichnet ſich durch Dauerhaftigkeit, Glanz I beſter! itä fi 
und ſchöne Farbe aus. 8 Ein Krumd N uſchon a Anſtrich eſter ualität empfiehlt 


n 5 e aus. in 5 = 
einer mittleren einſenſtrigen Stube und foftet nur 1 M. 10 Pf. im f ©. Preiss 
1 5 


General⸗Depot für Poſen bei f M 

: R EEE ARE an . Markt 7. 
Hrn. roman Bareikow ski in I osen. & Dergleichen werden daſelbſt auch 
eee N 9 oorgfältig geſchliffen und reparirt. 


ner % 


eine Quantität Haferſtroh, 

eine Quantität Roggen u. 
f Erbſenſtroh 

Goldene Herten: U. Damen⸗Ahren, ſowie Kelten ſeit Dezennien kenne und anwende in dem Gaſthauſe zu Alexandrowo 


ſind noch in großer Auswahl vorhanden und werden, um damit zu räumen, und daß ich die vortrefflichen e gegen de abe 
Birnbaum, den 1 Okt. 1879. 


Abſicht geweſen, indem ich mich über Gerichtsvollzieher beim Königlichen 
Amtsgericht zu Birnbaum. 


Günſtige Offerte, 


Mein Haus nebſt Colonial⸗ 


vorzu- ſowie Hotel und Schankwirthſchaft kohle, grobe zu 3 Mark per Tonne 
3 beabſichtige fogleich Mk. 80 Pf. 


zu veckaufen. 


Dieſer Erklärung haben ſich an-Bedingungen äußerſt günſtig, ge⸗ 
ge re ſich Eee am Orte Amts⸗ 


ſeen. Off. unter F. 8 


Mein Aufenthalt mit meinen guten 


St. Martin 63 zur Stadt Leipzig. 


Det 


Rambonillet: 
Stamm Heerde 


beginnt den 1. November. 
Reichen bei Namslau. 


10 fette Schweine 


verkauft Baranowo bei Sady. 


Beſonders bewährtes, billigſtes 
Mittel 


Arons Billiger Laden 
Schuhmacherſtr. Nr. 19. 


n Eine große Partie geſchnitzter 
H |Solsiamen, Franzöſſche Blu⸗ 
men, andere Gegenſtände, wie ge⸗ 
1 — von Dr. Rudolf wöhnlich zu auffallend billigem 
von Wagner, Kgl. Hofrath, u. o. ö. Preiſe. 
Prof. an der Univerſität Würzburg. 
Zu haben bei den Herren: 
A. Cichowioz, S. Samter jun., 
0. Sohäpe, Delikateſſen⸗Handlungen, 
und 8. Sobeski, Conditorei. 


Mühlenſtraße 4 vorzügl. Heiz⸗ 


verſteigern. 


chu 


| 


10 Pfd. ff. Thüringer 
Roth⸗ und Leberwurſt 


verſendet für 10 M. inkl. Kiſte 
franko gegen Nachn. oder Poſteinz. 


C. O. Fischer, 


Naumburg a. d. S. 


Wein⸗ und S 


und 2 


Drainröhren 
verſchiedener Dimenſionen, zahle ich 
ſowie auch innen u. außen 500 Mark Dem, der 
glaſirte Thonröhren zu S nchen 1 


Brücken und Durchläſſenſbrauch von Kothees Zahn⸗ 
i a. Flaſche 60 Pf. f 
empfiehlt waſſer à Flaſche 60 Pf. jemals 


En 
A. Krayianowski. 
u 
Reißzeuge 


George Kothe, Hoflieferant, Berlin 
S., Prinzenſtr. 85. Verkauf für 
für Schüler und Bautechniker em⸗ 
pfiehlt in beſter Qualitat 


Poſen bei Herrn Ad. Aſch Söhne, 
G. Preiss, 


am Markt 82 u. b. Herrn Guſtav 
Markt 7. 


Ephraim, Schloßſtr. Nr. 4. 
Beſtes Wagenfett in Gebinden 
Dergleichen werden daſelbſt auch 
ſorgfältig geſchliffen und reparirt. 


Aeli + Centnern (billigſt) 
Haarlemer 
Blumen⸗Zwiebeln 


Ida Bittner, geb. Scheding, 
halte bis Mitte November trocken 


Poſen, Breiteſtr. 4. 
FL rr 
Alle Arten Fiſchnetze, fertig, zum 
auf Lager und bitte die mir zu⸗ 
gedachten Beſtellungen recht bald 


ſofortigen Fiſchen, empfiehlt 
Ida Bittner, geb. Scheding, 
Breiteſtr. 4, Nähe des Markts. 
zukommen zu laſſen. Spezielle Preis⸗ 
Verzeichniſſe ſende franoo u. gratis. 
Albert Krause, 


Drathſeile zu Leitungen, Danf⸗ 
treibgurt zu Elevatoren, Taue und 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner. 
Poſen, Fiſcherei Nr. 7. 


ſenbahnverbindung, Chauſ⸗ 
Annoncen⸗ 
udolf Moſſe, Poſen. 


Vogelliebhaber. 


Kangrienvögeln dauert 
bis Sonntag Abend. 
O. Zimmermann 
aus St. Andreasberg. 


. 
Bockverkauf 


aus hieſiger 


Leinen, aus der Fabrik von Julius 
Scheding, Poſen, in beſter Waare 
und zu den billigſten Preiſen empfiehlt 

Ida Bittner, geb. Scheding, 
Poſen, Breiteſtr. 4, 
Nähe des Alten Markts. 


Amerik. Schmalz! 


en gros & en detail offerirt billigſt 
K. Szule, Breslauerſtr. 12. 


Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Aa r Zu 
N e 
\ 5 


SHE HH DIRT EHRT 
* 


e 


r 


Ze 
Lindenſtraße 1, 3 Treppen, ein Petri⸗Kirche. Sonntag den 2. | 
möblirtes Zimmer zu . — Nov. (Reformationsfeſt). Vorm. Heute Sonnabend Eisbeine, 
Em möbl. 3. für 1 od. 2 Herren 9% Uhr Vorbereitung zum heil. Morgen Sonntag Fricassee von Huhn. 
bendmahl. 10 Uhr, Predigt: = 


iſt ſof. zu v. Berlinerſtr. 8, 2 Tr. 


Eine Kellerwohnung, 2 Stuben, 5 
ſofort zu vermiethen, Das Nähere e 115 Ahr Sonn 
a beim Wirth Langeſtraße Nr. Garniſonkirche. Sonntag den 2. 


II. Etage. N 5 vn \ 

— 5 = ov. (Reformationsfeſt). Vorm. 
Zum 1. Januar 1880 wird ein 10 Uhr, Predigt: Hr. Diviſions⸗ 
unverheiratheter pfarrer einke. (Abendmahl.) 


Inſpektor, 12 Uhr Sonntagsſchule 


f Ev.⸗luth. Gemeinde. Sonntag, In unſerem Verlage iſt ſoeben erſchienen: 
welcher der polniſchen Sprache voll⸗ 


1 e f 
N 19 170 Comptoir⸗Wand⸗Kalender 
für 1880. 


dent Kleinwächter. Nachmittags 
3 Uhr: Katechismuslehre. Der⸗ 
Gehalt 750 Mark bei jährlicher 
Steigerung. Nur Reflektanten mit 
Im Dutzend 1 Mark 80 Pf., 
einzeln 20 Pf. 


Hoihuchdruckerei M. Decker Abb. 


7% Uhr: Hr. Superintendent 
ſichtigung und wollen ihre Offerten 
Schleswig⸗Holſteiniſche 


Kleinwächter. 
8. III. poſtlag. Schri In den Parochien der vorgenann⸗ 
ene eee ten Kirchen ſind in der Seit vom 
— m— — 114. bis 31. Oktober: 5 
Ein Kaſſen⸗Gehilfe, der poln.] Getauft 4 männl., 4 weibl. Perſ. 
Sprache mächtig, ſucht Stellung. An⸗ Geſtorb. 8 _- 8 = - 
Fandes= Induftrie: Zotterie 
zum Beſten 
hülfsbedürftiger Schleswig⸗ 
Holſteiniſcher Invaliden und 
5 f 5 unbemittelter Kranken. 
empf. Frau Günther, Mühlenstr. 30. C. Sozierba SS 25,000 Looſe und 6250 Gewinne. 
Ein thätiger, energ. Mann, kauf⸗ und Frau. 


- Brauerei-Gesellschaft 
tritt ſofort oder 1. Dez. Auskunft] Getraut 13 Paar. 
männiſch u. liter gebildet, flotter Cor⸗ E 5 I Am Ziehung der 1. Klaſſe am 12. Nov. 1879. 
A. B. Cz. 0] 8 


Herr Konſ.⸗ Rath D. Göbel. 


wen! ff Ne | 

der Moabiter Berliner: und Bismardftr.-Ede. 

Klosterbräu- Kellerei 
POSEN, 


Bismarckstrasse 2 —4. 
Eigenthum der Actien- 


ulla 0.2. Mirabel. ee Genen scan 


. 3 3 > 5 engl. L mächtig ſucht Stellung Tochter wurden hocherfreut 
prämiirten Moabiter Klosterbräu, 5 Wide er e. les, Posen.] Xions, den 30. Oktober 1879, 
A Glas 20 Pf. Einen Lehrling ſucht Auguſt 5. Lachmann, Kantor, 


8 5 Heintze, Bäckermſtr. St. Martin 2. dau. 
Ausgezeichnetes Moabiter helles & Gärtner. E 
Lag erbier. A Glas 15 Pf 1 * Durch die heute Vorm. 10 Uhr] 'nL 
7 ee . 


unverh. evg. findet vom 1. Januar Rien lg 175 3 wi 
Grosser Frühstücks- u. Mittags- u a RS et le 
tisch, sowie reichhaltige Abendkarte. 


Stell. Borowo bei Czempin. 
Der Ausschank des Klosterbräu’s 


Anſtänd. Mädchen für ſede Arbeit Poſen, den 31. Oktober 1879. 


Moabit in Berlin. 
erth. Kämmerer Hr. Zachert, Goſtyn. Familien ⸗N 6 Nach ri chten. 
reſpondent in fünf neuen Sprachen, u. 7 


: . Stellung 08 ,p et ee 3 2 + 8 : 
erfolgt aus dem in der Berliner Gewerbe - Ausstellung 55 Rechnungsfi . ö Die Erneuerung der Looſe 1. Klaſſe muß bei Ver⸗ 
dossartige Sensati den, üb ktoliter reſpondent, Rechnungsführer u. kauf⸗ f ' 3 
eine: era ie mönmiicen Seikung eins, geäßeren Bolksliebertafel luſt des Anrechts bis zum 3. November er. erfolgen. 
Anſprüchen. Gefäll. Offerten unter Heute Kauflooſe à 75 Pf. ſind erſt nach dem 3. Novem⸗ 


Sérleux, Exp. d. tg. geſelliger Abend ber er. zu haben. 


2 v * V N £ 1 Exped. d. Poſ. Ztg. 
Ei K i i ® deute friſche Wurft und Well⸗ f 
hr: ne äſerei 125 N Wend esch van Fi 10 Uhr ab, eigenes| Es iſt von allen Seiten 
täglich von 4800 Liter Milch . 


Neu! . Folenz, Neu! 


Fabrikat von bei mir ſelbſt ge der Wunſch ausgeſprochen 
chl Schweinen. . Äh 
R worden, die konſervativen 


Brennerei! wird geſucht n f n bre e El „ e 

' + |von einem kautionsfähigen Käje- Urſtabendbro . a Stemente des Samter ſchen 
h übt dert Lelodelle Sollten die Herren Brennereibe⸗ Do e ee . und Tanzkränzchen, wozu er⸗ Inniger Dank Kreiſes zu ſammeln. Zu 
preussische 100 Thaler | iiser geneigt fein, daß neue billige Zduny. ; gebenſt einladet 3. Methner, Jerzyce. für dieſem Zweck und zur event. 


Maiſchverfahren in ihren Bren⸗ 

nereien, wobei auf Hundert Liter 
Maiſchraum incl. Hefe nur 4 Pfund 
Gerſte in nen kommen, und 
dabei die beſtmöglichſte Ausbeute er⸗ 
zielt wird — einzuführen, dann iſt 
die Brennerei⸗Verwaltung zu Swiba 
I., Kempen (Pr. Poſen), bereit, den 


Herren Brennereibeſitzern zur Seite zu J. Sternberg, Wronkerſtr. 4. 


— AInowrazlaw. Fenfeſ mur 
D 75 Chrzast ET REES Er Ein mit dem Eiſenwaarengeſchäfte Keſſelwurſt 

ominium 2SL0WO| Mit dem heutigen Tage habe ich vertrauter, beider Landesſprachen S S ; 

- R 8 g i ' } prachen jeden Sonnabend und Sonntag in 
bei Schrimm ſucht Abnehmer für mein Comptoir nach — 7 unt e 9 77 1 0 Alhambra bei 

1 ommis, mit ſchöner Handſchrift, 
Fettt ſe. Markt 79, J. Etage, findet Stellung bei S. NRofenfeld F. Rakowski. 
Eine größere Partie guter im Oberfeld'ſchen Haufe, verlegt. Heute zum Frühſtück Flaki, 


in Schwerſenz. 
5 FR. Arr. “| : + N 8 9 2 2 e. 
. Julius I. Jacobsohn, [Heute Sonnabend Eisbein.“ . albende Eis benen 


Agentur- u. Commiſſions⸗Geſchäft.. L. Joseph, Wiener Tunnel. 
geſucht. Damen finden Aufnahme zu Zu Sonnabend den 1. Novem⸗ 


= > 8 Abend Eis beine, frül 
finden Aufnahme zu. Zu Sonnabend den 1. Novem-] Heute 8 ) 
Offerten ſind sub B. 4142 an Damen ſtiller Niederkunft ber lade ich zum von 9 Uhr an friiche Wurſt. 


Rudolf Moſſe, Breslau, einzu⸗ Breslau, l 73. Wurſtabendbrod F. W. Mewes. 
Nagel, Hebamme. N r Fr a 
“En [ergeben ein Sat Wurſſabendbrod. 


Ein kautionsfähiger Li 4 
Ich wohne Lindenſtraße 8.] Nc verabſolge ich von heute ab E. Pollmskl, Breslauerftr. Nr. 32. 


Milchpächter ; te bK. 
ap 4 eute 2 
ſucht eine Pacht von 50—60 Kühen Dr. A. Rahmer. kräftigen Mittagstiſch e 
entweder ſofort oder zum 1. Dezbr zu 50, im Abonnement zu 40 Pf. 
Gefl. Offerten an Käſefabrikant L. Pohl, 
Wronkerplatz 3. 


Jakulniak, Vorſtadt Nakel erbeten. Dr 7 rasiorowski 
N 5 . — Vormittags 
beat, Arzt, Für Kinder Hilde Wurf. 84 
ift in feiner Wohnung, St. wurd in meiner Wohnung Langeſtr. —Iriedrichs tr 20... Kuhnke. 
2 Nr. 8 Anfangs November ein Heute friſche Keſſel⸗ 


RUN 11. von ern 
von? r zu conſultiren. = 5 f 
eröff- und Turn urſus wurſt mit Schmorkohl, 
(Ct 7 . A. v. Lipinski. wozu ergebenſt einladet 
Sichere Hilfe für p Jos. Grätz, 


zileptiſe i = ie Deutſches Haus, St. Martin 36. 
Epileptiſche, Kirchen-Nachrichten ee Sum, e e 


Heute, Abends 8 Uhr, großes 


Kaffee⸗Kränzchen, 


wozu alle Freunde und Bekannte 
ergebenſt einladet 


Julius Herforth, 


Heilung der Schwindſucht. Bildung eines gemäßigt kon⸗ 

— einem Bat Suften mit, pro“ jervativen Vereins werden 

uſem, übelriechendem, eitrigem Aus⸗ dz 

wurf und ſtarkem Bluthuſten lei⸗ die Geſinnungsgenoſſen des 

er 11 das 5 5 Samter'ſchen Kreiſes zu einer 
römen hervorſtürzte, bis zum 

Skelett abgemagert, von ſchlafloſen Beſprechung auf Sonntag, 

pen un und e ach en den 9. November, Nach⸗ 

en Huſten gemartert, wurde ich ein]: 7 

halbes Jahr lang von vielen Aerzten mittags 3 Uhr, nach Samter, 

8 a f en e Hotel Gielda, eingeladen, mit 

mir dieſelben, daß ich mich im letzten den N; af: 35. 

Stadium der Schwindſucht befinde der Bitte, möglichſt vollzah⸗ 

und keine Hoffnung für die Erhal⸗ lig zu erſcheinen. 

tung meines Lebens da ſei. In 


dieſem verzweiflungsvollen Zuſtande Einige Konfervative, 


reiſte I Bunker großen 5 zu 

meinen Eltern, um wenigſtens in 5 

ihren Armen zu ſterben. Der Vertrieb der Looſe 
Hier wurde mir die Kunde von für die im Mai k. J. in Bromberg 

den glücklichen Kuren des in Berlin, in Aenne mit der landwirth⸗ 

Schützenſtraße 30, wohnenden Herrn ſchaftlichen Provinzial = Ausſtellung 

Dr. Reimann gegen dieſe Krankheit. ſtattfindende Verlooſung von Aus⸗ 

Ich wandte mich ſogleich an den⸗ ſtellungs⸗Gegenſtänden, zu welcher 

ſelben ſchriftlich, und nach einer Kur 25,000 Looſe à 1,50 M. ausgegeben 

von 4 Monaten war ich vollkommen werden, ſoll einem 


wieder hergeſtellt, ohne daß mich 
derselbe je geſehen. General⸗Anternehmer 
Lehrer Köbsoh in Skerbersdorf. für ſeſte Rechnung übertragen werden. 
8 Reflektanten wollen ſich unter Angabe 
1 


Präm.-Loose. 
Hauptgewinn 225,000 M. 
So lange der Vorrath reicht bei 


Grünwald Sulıberger & Co., 
Köln. 


Proſpecte gratis und franco. 


Einen Verkä 
erkäufer 
und einen Lehrling der polniſchen 


Sprache gut mächtig, ſucht z. ſofor⸗ 
tigen Antritt die e von 


Eisbeine. 
Carl Niebel, St. Martin 62. 


Heute Abend 


ihrer Bedingungen wenden an den 
Geſchäftsführer der Ausſtellung 
Prof. Dr. Peters in Poſen. 


Posen. Bazar-Saal. 


Sonnabend, den 1. November 
1879. Abends 75 Uhr. 


CONCER 


735 
h 1 Verwerthung 


7 


NN 


in 
allen Staaten. 


auch für ſogenannte „unheilbare“. 1 - u az Be 
Ausarb. v. Projekten u. prakt. Ausführ. Ein älterer Arzt, der ſeit vie⸗ für Poſen. bei Oskar Meyer, Bergſtr. 15. 2 Irl Melanie 
5 y 37701 Rule, ache eee dehnt gal, Rrengtizche. Big: den 2. „Denie und aa en Falks Menagerie, > 
atent⸗ "+ n ‚ 2 5 Lie i 5 . 
G. und Smport» Gefhäft 9 Nov., Vorm yr, Abendmahl.] Eisbeine bei en, Kanonenplatz. v. Wieckowsk: 


wünſcht ſeine reichen Erfahrungen 
weiteren Kreiſen nützlich zu machen. 

Krankenberichte (Proſpekte) ſind 
auf frankirte Briefe, unter Beilage 
einer Poſtmarke im Werthe von 10 
Pf. zu beziehen durch Dr. P. 10373 


10 Uhr, Predigt: r. Pastor . Nuhlenſr Täglich geöffnet von Morgens 10 
Zehn. Abends 6 uhr: Jahres-] Pente friſche Wurſt mit Schmor⸗ bis Abends 9 Uhr. Sonntag drei 
Ei . 1 kohl bei J. Dymke, eg el: 4, 6 und 8 Uhr. 
Fehrreigt Lin Ol. Smatb Dominikanerſtr. 2. Entrée 1. Platz 50, 2. Platz 25 Pf. 
Reichard, Bericht Herr Super⸗ kinder 1. Plas 25 2. 5 5 
meh Klette. 8 5 Heute Abend he Plaz 5, 2. Plas 15 Pf. 
Lelpzig, Hauptpoſtamt poſtlag en Sonnt frische Wurſt mit Schmorkohl Militär ohne Charge 8 155 Pf. 
.. 0 Sonntag den] ritde Sunt mit CRD | al 
5 ee. f er > 15 Bun 8 an oem. Freslauer. u. Taubenſtr⸗Ecke Hennig cher Gefang⸗ 
riedrich⸗ it⸗ r, endmahlsfeier: Hr. ) EN: „Ecke. 
Dr. Deutsch, dich Fer u S u 1. Zur rothen Laterne, Verein. 
er Wiener mediziniſchen Fakultät, redigt: Herr Paſtor Schlecht. = N 
heilt nach eigener, ganz neuer Me⸗ (12 Uhr Sonntagsſchule.) Abends e und Sonnabend Abend 9 uhr Probe 
tode, gründlich und ohne Berufs-) 6 Ube fällt wegen, des Jahres Weiß bierhalle bei Weis fir Sopran u 
Rötung: e e ee eee „„ 8. Zum Verkauf von Prämien⸗An⸗ dem Eiſenhamm Sch U 
“ Une dame instruit donne des ae, Benet usfluß, Urinbe⸗ = der Kreusfir c aus. Heute Abend Keſſelwurſt mit leihen und Staats⸗Looſen werden 5 Akten don Holbein Schauſpiel in 
Une dame instruit donne des ſchwerden, Geſchwüre, Haut⸗ und Freitag den 7. Nov., Abends 60 Schmorkohl, wozu ergebenſteinladet Agenten gegen gute Proviſton ge!“ ein. 
lecons de conversation francaise Halsleiden ꝛc. Auswärtige brief Uhr, Gottesdienſt: Hr. Paſtor euziger, ſucht. Adr. sub J. 1124 bef. G. Die Direktion 
&lögante. __B. I. poste restante. lich diskret. Schlecht. Berdychowo 5. [L. Danube & Co., Berlin W. B. Hollbronn. 
Druck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


Pianistin aus Warschau. 
PROGRAMM wie bekannt. 


Billets bei Dole I. Bock, 


Görlitz und Wien. 
Riohard Lüders. 


P. Iehrs in Hamburg 


ſpedirt 


Kartoffeln 
nach England 


zu billigſten Sätzen. 


B. Heilbronn's 


Volksgarten⸗Theater. 
Sonnabend, den 1. November er. 
Fridolin, oder: Der Gang nach 
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